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Mrrn. 
Die großen Feste stehen wie Wegweiser in un-

serem Leben und ihr tiefer und letzter Sinn soll 
immer sein, nach aufwärts uns zu führen. Von nur 
wenigen Völkern wird ihre Bedeutung so deutlich 
und so klar ersaßt wie von den Deutschen, weil die 
Feste auS der Urzeit unseres Volkes stammen und 
nur symbolisch umgestaltet wurden. Als das Christen-
tum zu den Germanen getragen wurde, hat es viele 
Eigentümlichkeiten der WesenSart, dem Glauben und 
den Glaubensgebräuchen unserer Vorfahren ange-
svl nt, so daß die neue Lehre in vielfacher Bezie-
hung wie ein ausgepsropsteS Rei« aus altem Stamme 
weiterlebt. Die sieben Winternächl: gingen über in 
daS Christfest und um die Zeit des Festes der alten 
Frithlingvgöttin feiern wir jetzt Ostern. 

Tief, wunderbar und starf war der Glaube der 
alten Germanen. Die grundlegenden Elemente, die 

er beim Aufgehen in* Christentum diesem vererbte, 
bilden die unerschütterlichen Säulen des vielgestal-
tigen christlichen Gebäudes. Wer weiß, waS aus 
dem Christentume geworden wäre, wenn die Ger-
mane» es nicht aufgenommen hatten als weitere 
Träger feiner Ideen für viele Jahrhunderte. Die 

alten gernianischea Feste m christlicher Ausdeutung 
sind bloß die äußeren Kennzeiche» dafür, daß ger> 
manisch« WesenSteile urkräftig ins Christentum ein-
gedrungen sind und hier weiter wirken. I m dunklen 
Dränge haben die Germanen an vielen Einzelheiten 
ihres Glaubens festgehalten und allmählich deren 
Uebergang lnS Christentum unbewußt erzwungen. 
Sie haben dadurch an einem Teile und vielleicht 
am wichtigsten der Welikultur werktätig mitgearbeitet 
und an die anderen christlichen Völker ein gm Stück 
deS eigenen inneren WefenSwerteS abgegeben. 

Hkrilli Hletein. 
Vo» K a r l G j e l l e r u p . 

Das weiße Maultier de» groben Papste« Leo 
segnete da« Zeitliche. ES erwachte aber sofort im Sl»> 
sium. und zwar innerhalb de« goldenen Satter», da« 
die hochseligen Gefilde de« Paniheoa von den Weide-
»tätze» gewöhnlicher Sterblicher trennt. Alsbald begann 
e4 mit verklärtem Appetit die wonnigen A»phodel«n 
z» fressen. Und steh, wie an einem Gewittert-ge da» 
Ende eine» Regenbogen« sich über Gias und Gebüsch 
bin bewegt: — also bewegte sich ei» strahlender, 
regenbogenfarbiger jtret» über Halme und Blumen je 
nach der Drehung seine« «opse«. Ji.txssen wunderte 
sich da» Maultier nicht sonderlich darüber, denn ti 
war ein kluge« Wesen und begriff sehr wc-hl, daß e« 
einfach eine Glorie um den Kopf erhalten habe, wie 
chm in der Tat gebühre. Äuch war e» nicht mehr, 
al« sich ziemte, wenn alle Tiere, an denen e« vorbei-
kam, ihm huldigten, indem sie da« eine «nie beugten. 

Aber plötzlich wurde d,»« Maultier ein graue» 
Sselein gewahr, um dessen Kopf und Lhren ein solcher 
Zarbntreif strahlte, daß, mit diesem verglichen, feine 
eigene Glorie nur noch wie ein Mondregenbogen er-
schien. Und wo da» Sselein sich näherte, da knieten 
alle Tiere mit beiden Vorderbeinen. 

DaS hielt unser Maultier nicht au«. Wutschnau-
bend ging e» auf da« Sfelein zu und sprach: 

,Wa« soll das heißen? Wie darfst du dich unter-
stehen, eine Glorie zu tragen, welche die meine in 
Schatten stellt? Wa« fällt dir ein? Von diesen Tieren 

Auch aus wissenschaftlichem Gebiete haben die 
Deutschen weit über den Rahmen ihres Volkes Wir-
kungen ausgeströmt und den Segen ihrer Eigenheit 
in die ganze Welt ausgestrahlt. D e gleichen Eigen-
schasten deS germanischen Wesens, welche manchen 
G> undzügen ihrer Religion Unvergänglichkeit gesichert 
haben, sind auch die unversiegbaren Triebkräfte aus 
diesem zweiten Gebiete. Die Wissenschaft de» ganzen 
Erdballes verdankt ihre Stärke und Tiese zum gro-
ßen Teile der Veranlagung und Arbeit der Deutschen. 
Die Wirkungen gehen so weit, daß viele sremdspra-
chige Forscher und Lehrer in der leidenschaftsloseren 
Vorkriegszeit ihre Werke deutsch versagten, weil 
diese Sprache durch die lange Uebung sich als beste 
Trägerin nnd Vermittlerin der Gedanken für die 
Wissenschaft bewährte. Auch da ist ohne unmittel. 
bare» Eroberungsziel der Sieg durch die Deutschen 
erfochten worden; sie haben der Kultur gedient und 
ihr Volk auf diesem Gebiete an die Spitze der Na-
honen emporgcrückt. 

Die Reihe der Werte, welche von den Deutschen 
sür die ganze Menschheil geschaffen wurden, ist damit 
noch nicht erschöpft und manches ließe sich in die-
sem Zusammenhange noch anführen. So tönt deutsche 
Musik seit vielen Jahrzehnten in allen Staaten der Erde 
als Erwecket m von Ernst und Freude, unzählige Men-
schen regt sie au zu neuem Vertrauen und beflügelt 
sie zu neuem eigenen Schaffen auf deutschem Grunde. 

DaS deutsche Volk geht heute seinen Weg auf Gol-
gatha; und eS soll nach der andern Willen, wie eS schein', 
sein Leben und seinen Geist auf der Richtstätte bc? 
enden. PilatnS und die Pharisäer unseres Volkes 
können wohl seine physische Kraft und seinen Leib 
in Bande schlagen, sein Geist aber wird siegreich 
fein und wird weiterleben, so wie er in der Reli. 

gion, in der Wisfenschast, to der Musik u. f. w. ins 

eine Huldigung zu verlangen, die noch ehrerblctiger ist 
al» die. welche mir zuteil wird ! " 

Da» Eselein schüttelte die langen Ohren und 
antwortete: — 

„Sei mir nicht böse, ich kann ja nicht» dafür. 
Ich weiß nicht, wie ich dazu gekommen bin. E» hat 
mich im Anfang förmlich erschreckt und ich weiß noch 
immer nicht, wa» da» bedeutet." 

„Ich weiß nicht, ich weiß nicht", wiederholte iai 
Maultier spöttisch — „da» kann jeder sagen. Wenn 
mich jemand fragt, warum ich diefe Glorie trage und 
solche Ehrenbezeugungen genieß,', dann iveiß ich sehr 
wohl darauf Antwort zu geben; und ich will e» dir 
auch erzählen." 

.Ja. bitte, Gestrenger!" sagte da» Eselein. „ 
„Halt'» Maul und spitze deine unverschämten 

langen Ohren l Also, e« geschah einmal, daß von 
Norden her eine unzühlige Herd« von wilden Pferden, 
die man Hunnen nannte, mit Reitern versehen — um 
stch furchtbarer zu machen — Italien überschwemmte 
und verhterte. Dieser ging ich in meinem ganzen 
Staat entgegen. Auf einer purpurnen, goldgefranften 
Deck« trug ich de« Papste» Helligkeit, mit der dr«i-
fache» Krön« geschmückt, und vicr scharlachrote Kar-
dinäle schritten neben mir her. um mich zu bedienen 
und die reichgesticklen Zügel zu halt«». Zu beiden 
Seiten schwangen die Priester Weihrauchsässer und 
huben Seidenbinner und Proz«fsion»fahnen empor, 
wahrend andere hinter mir feierliche Hymnen sangen. 
Da« war ei» Prunk, daß ich dachte, wen» un» die 
Hunnenpferde gewahr würden, müßten sie sofort kchrt 
machen und froh fein, mit heiler Haut über d!e hohen 

Zeitlose unzerstörbar gewachsen ist. Immer wiede 
werden Gläubige sremder Völker ihre Religion im 
tiefen Glauben vorangegangener Deutscher nachemp-
finden, immer wieder werden Denker anderer Völker 
aus deutscher Wissenschast weiterbauen und unzählige 
Herzen werden auch sürderhin im Banne deutscher 
Musi? höher und freudiger schlage». Könnte eS je» 
malS zur Wahrheit werSen, daß die jetzt dahiaschwin-
denden Ähre die letzte» im Wandel der Zeiten sein 
sollten, wo auS dem Born deutscher Kraft und deut-
icher Tiefe Segen für die ganze Welt eutqi'illt? 
Oder scheint nicht vielmehr das jetzige deutsche Leiden 
der schmerzhafte Ansang neuer deutscher Taten zu 
sein, aus denen Glück und Heil für die gesamte 

Menschheit aufsprießen soll? Man soll den Deutschen 
nur die Freiheit geben und sie au ihrer Demokratie 
arbeiten lassen, dann wird die Welt erstaunt ge> 

wahren, was sie daraus zu schaffen imstande sind. 
So sprach ein deutscher Führer in den Tagen des 
Umsturzes, einem Seher gleich daS dunkle Tor der 
Zukunft erschließend. Was jetzt im Deutschen Reiche 
und in Dernschösterreich sich abspielt, ist nur die 

* neue große LeidenSzeit deS ganzen Volkes. Wenn 
die Deutschen, ihrem Wesen und ihrer Bestimmung 
getreu, aus rechten eigenstämmigcn Grundlagen ver-
gangener Zeiten weiterbauen, dann werden sie die 
Welt wohl nicht mehr mit dem Schwerte erobern 
wollen, aber die Freiheilen, die sie jedem einzelnen 
gewähren, und die Schranken, die jeder einzelne auS 
wahrer innerer Freiheit und aus Rücksicht auf die 
Gesamtheit sich selbst auserlegt, diese Freiheiten wer« 
den da,tun, wie die gerechteste Verteilung der Güter 
bei möglichster Fortentwicklung deS Ganzen sich voll» 
ziehen soll. 

Die Deutschen werden einen sozialen Staat 
aufrichten. Wie er im einzelnen beschaffen sein wird. 

Schnecterge zurückzukommen. Aber mit sichten! Wir 
begegnet«» ihnen auf der großen Eben« de» Po. So-
weit man blicke» konnte, war nicht» al» Pferde zu 
s<hen, Rosse mit Reiter», die in «is«rne Hemven oder 
auch in Titrsell« gekleidet waren. Der Erdboden er» 
dröhnt« von ihr«» Husschlägr» und die Lust zitterte 
von ihrem Wiehern, vom Geschrei der Reiter und vom 
Schall der Hörner, so daß man meine Hymnen gar 
nicht mehr hören konnte. 

An ihrer Spitz« aber schritt ei» mächtiger schwarzer 
Hengst; der hieß Attila. Der hatt« «inen Reiter aus-
gesrtzt, der so mit goldig?» Schuppe» über und über 
b«dickt war, daß «r au«!ah wie ein vergoldete« Kro-
kodil. Au« seine» blutrote» Rüstrr» schnaubt« die« 
furchtbare Roß Dampf und, wen» e« in Wut geriet, 
sogar Feuer, welche« die Stadt« anzündete; darum 
stiege» auch überall Rauchsäulen auf, den ganze» 
Horizont entlang, und bisweilen schlugen die Klammen 
empo» und d«r Himmel g.-n Norden zu war schwarz. 
Wo aber sein« Hufe getreten hatten, dort wuch» kein 
Gra» mehr. Diesen Attila kannst du übrigen« selbst 
sehen, wenn du auf die Wies« link», wo die großen 
W«rßpapp«ln stehn, hingehst, denn dort grast er jetzt. 
D«n A«phodelen schade» aber sei»« Hufe riichi« und 
überhaupt ist er srit jenem Tag«, wo er mich kenn«» 
lernte, weniger furchtbar geworden. 

Al» wir nun in die Näh« de» Ungetüm» käme», 
fühlte ich wohl, wie d«r Papst auf meinem Rücken 
zitierte; und die Kardinäle wollten mich zurückhalten, 
denn sie waren mit Recht um meine Sicherheit besorgt. 
Ich aber trat beherzt heran, stellte mich ihm geg en-
über unv sah ihm fest in die Augen. Diesen ruhigen 



C i l l i e r Z e i t u n g Nummer 26 

da» weiß heute wohl noch niemand; denn eS ist 
noch alleS in Gärung, viele innere Reibungen sind 
zu überwinden und alte Porurteile und alte Anspruch« 
müssen fallen. Aber in der sozialen Versöhnung 
aller Schichten der Bevölkerung, die aus dem gan-
zen Erdenrund jetzt gegeneiiander in Aufruhr find, 
wird da« deutsche Volk den anderen Kuliurnationen 
voranschreiten. Dazu liegen schon Ansätze in der 
Vergangenheit vor. BiSmarck, den viele Menschen 
bloß alS den Mann von Blut nnd Eisen kennen, 
hat al« erster Staatsmann die Idee der Sozialver-
sichcrung gefaßt und in die Wirklichkeit umgesetzt. 
Den Wirkungen im Leben angleichend, werden die 
Deutschen auch in Hinkunft die Idee der sozialen 
Organisation in die erreichbar beste Form dringen. 
Sie werden e« nicht um der Welt willea tun, son-
dern jeder einzelne Deutsche dem andern zuliebe, 
und sie werden getreulich an der Sache arbeiten und 
ihre jetzigen Feinde zur Bewunderung anregen und 

zur Nachahmung reizen. 
Es können noch Jahre nnd Jahre des Leides 

und der Heimsuchung vergehen, bi« die ersten Früchte 
auf diese« Gebiete reifen werden. ES wird vielleicht 
noch jeder einzelne im'.Reiche und ungezählte andere, 
die draußen in fremden Staaten wohnen und wir« 
tat, viel Bitterni« und Kummer erdulden müssen. 
Aber die ganze Welt wird dereinst .im deutschen 
Leiden genesen auS der schweren Krankheit gegen-
wärtiger Verirrung. 

Wenn alle Deutschen daS große Ziel der 
wahren Gerechtigkeit und freien Nächstenliebe im 
Auge behalten: dann kommt einmal die »user-
ftehung für da« Volk, daS groß« deutsche 

Frühlingsfest. 

Vor einer 
Wirtschaftskrise. 

Die Entwicklung de« Wirtschaftsleben« unseres 
Staate« ist von der einen Seite so selbstsüchtig be-
einflußt und von der anderen so erbärmlich vernach-
läsfigt worden, daß wir immer wieder auf diestS 
Thema zurückkommen müssen. Auch die slowenischen 
Blätter streifen schon ab und zu, wenn auch zumeist 
nur in Nebenbemerlungen, diese Erscheinung. Aber 
sie ergehen sich nur in wehklagenden und jammern-
den Bttrachtungen, daß ©. das Umwechslung«. 
Verhältnis unserer Krone zum Dinar die Preis, 
steigerung hervorgerufen habe und noch weitere Preis» 
fprünge nach sich ziehen werde. Nirgends aber findet 
man einen Vorschlag, wie dem Uebel gesteuert wer-

vlick erhabenster Majestät vermochte jener schnaubende, 
stampfende Barbar nicht -»«zuhalten, denn er drehte 
sich alsbald und ging nordwärt» zurürf und ihm 
folgten die unzähligen Hunnenrossc. Also hab' ich da» 
heilige Italien und mciae ewige Stadt vor Untergang 
geschützt und deshalb stehst du mich mit Recht geehrt. 
Ja, da» war der große Tag meine» Erdenlebea» I 
«er einen solchen gehabt hat, der lebt davon eine 
ganze Ewigkeit, «her da« wirst du freilich nicht »er« 
stehen können." 

..O doch r sagte da« Eselein — „ach, ich ver. 
stehe dich so gutl Hab' ich doch selber solch eine» 
großen, schönen Tag e.lebt. dessen vergesse ich gewiß 
nie." 

„So? Da« wird wohl wa« Herrliche« sein — 
aber warum erzählst du« denn nicht gleich?" 

„O, davon erzähle ich gern, wenn du e« hören 
willst." 

..Warum nicht? Ich habe gnad« im Augenblick 
nicht« vor." 

„Du mußt nämlich wissen", hub daS Eselein an, 
„daß ich in einer Mühle ««fern Jerusalem lebte, da« 
eine sehr heUige Stadt ist." 

„Ich weiß", sagt« da« Maultier. „Nicht so heilig 
wir mein Rom, aber heilig gen»,. — Wa« war'« 
also mit der Mühle?" 

.Die Mühle ward« vo» zw«i blinden Maultiere« 
getrieben u«d ich mußte jeden Tag mit den Mehl, 
säckeu nach Jerusalem traben — der Müller»knecht 
setzte stch auch auf und schlug mich immer furchtbar 
«i t setnem Stock, da« tut so w«h — ich war auch 
recht mager, denn ich bekam «ur wenig >« essen und 

den soll oder welche zweckmäßigen Borarbeiten von 
der Landesregierung zu fordern wären. Gleichwohl 
müßte jedem Staatsbürger, besonders aber den ver» 
antwortlichen Politikern, welche sozusagen vom Ver« 
trauen des Volkes getragen werden, klar sein, daß 

nach den Wertverschiebuagen zugunsten der Besitzer 
alter Dinars wir keine Mehrabgaben mehr leisten 
können, sondern im Gegenteile in den Zustand der 
HilsSbedürftigkeit versetzt wurden. Bei den Berhand-
lungen in Belgrad dürfte von serbischer Seite wohl 
immer das Argument vorgebracht werden, daß die 
Bewohner unserer Gebiete an Serbien Dank schuldig 
und sonach auch Geld schuldig sind. Da aber Dank-
barkeit und Geld nur biS zu eine« gewissen Grad« 
entrichtet werden kann, so muß von den vrrant« 
wortlichen Politikern ein statistisches Grundmaterial 
gesammelt werden, um den serbischen Forderungen 
«i t unwiderleglichen Daten über die Grenze unserer 
Leistungsfähigkeit entgegentreten zu können. 

Wenn man schätzungsweise annimmt, daß der 
einzelne Mmsch im slowenischen Staate, im heutigen 
Geldwerte au«ge»rückl. ein Jahreseinkommen von 
beiläufig 10.000 S. benötigt, einschließlich Beklei-
dung und Beschuhung. deren alte Bestände aber 
durchschnittlich aufgebraucht oder erfatzbedürftig sind, 
so wäre bei einer ungefähren Einwohnerzahl von 
einer Mill ion Seelen der Gesamtverbrauch im Jahre 
mit etwa 10 Milliarden Kronen anzusetzen. Dieser 
JahreSauswand drückt fich natürlich nicht im Geld« 
Umsätze au», sondern wird beim Bauern z. B. zu« 
großen Teile unmittelbar in Naturalien verzehrt. 
DaS spielt aber für unsere Beweisführung keine 
Rolle. Denn wir fragen darnach, ob die Werte, 
welche in Slowenien durch Arbeit oder durch arbeitS-
lose« Einkommen im Jahre geschaffen werden, tat-
sächlich 10 Milliarden Kronen betragen. Bei Be-
antwortung dieser Frage ist nun heute jedermann 
auf ganz grobe Schätzungen angewiesen. Wir wissen 
wohl, allerding« erst auS jüngster Zeit, wieviel 
Kohle gefördert wird, aber wir können den ver» 
wendungSfähigen Ertrag der Bodenprodukte schon 
weit weniger sicher feststellen und gar erst den 
Wert der industriellen Produktion können wir nirgends 
erheben. Die Einkommen im Handel, welche durch 
Transitverkehr nach den übrigen Ländern deS 
Staates gewonnen werden, sind schon gar nicht auch 
nur schätzungsweise von nichtamtlichen Personen zu 
erfassen ; aber auch die Amtspersonen würden « i t 
ihrer Schätzung völlig i « Dunklen tappen, weil für 
eine bezügliche Statistik keine Vorkehrungen ge-

troffen sind. 

sei» Stock hatte solche große Knoten — ach, tat da» 
weh! — »der dich hat man wohl «i« geschlagen?" 

„Doch, al« ich «och ganz jung war — da« ge-
hört ,ur Erziehung", v«rsetzte da» Maultier mit 
würde. — „Na also — wa« du da berichtest, klingt 
nicht gerade »ach etwa« sehr S.oßem." 

„>ch »ei», aber eine« Tag«« geschah e» — e« 
war ein Feiertag und ich graste hinter der Mühle, e« 
wuchsen dort so schöne Disteln, «rtischocken — " 

„Artischocken!' rief da» Maultier entrüstet; — 
„die esse» hei u»« die Kardinäle." 

„Nun, e« waren auch keine richtigen Artischocken, 
aber fie scholkckten köstlich, ich habe nie solche Distel-
knosp«« gefressen." 

.Ach so", lachte dae Maultier, „da haben wir 
also diesen schönen Tag; — ein leckerer Schma»»!—'• 

„«ein, nein!" fiel da« «s-lein fast erschrocken 
ein. „Ich erwähnte da» n»r, weil an dem Tag alle» 
so wunderbar schien. Da käme» nämlich »wei Männer, 
die ähnelten gar nicht den Müll«r»kaechten; und ste 
führten mich fort bi« zur Straße nach Jerusalem. 
Dort standen mehrere Männer und einer von ihne» 
war sehr schön, ja e« schien mir, al» ob er strahlte. 
Z» ihm würd« ich ,«leit«t; er streichelt« mich und 
redete sanft »u mir — da« war s, sonderbar l Ich 
hätte nie geglaubt, daß eine Menschen stimm« I« klingen 
könnt« — da« kitzelte nur so im Ohr. Dana legten 
ste ei»«» Mantel üb«r «ich u»d «r setzt« stch darauf 
— ach, wi« leicht war erl wie gar nicht«! Und s» 
gingen wir alle «ach Jerusalem. Dort waren alle Leute 
aus den Straße«, u«d wo ich ging, breitete» ste 

Trotzd«m behaupten wir unbedingt, daß die 
Werte, welche in Slowenien geschaffen werden, die 
Summe voa 10 Milliarden Kronen nicht erreichen, 
sondern sich in eitler Unterbilanz im Staate äußern. 
Die Differenz wird vielfach von Serben und Kroaten 
in unserem Lande gedeckt; «in weiterer Teil wird 
heute noch durch Kreditaufnahmen in den übrigen 
Teilen deS Reiche« auszugleichen fein und der Rest 
deS Abganges dürfte noch aus Betkauf von Waren« 
lagern oder Wertgezenständen wettgemacht werden. 

Diese WirtschaftSgebaruug hat aber zeitlich ihre 
Grenzen und alle künstlichen Mittel werden in einem 
oder längstens zwei Jahren erschöpft fein und dann 
werd«n, wenn voa LandeSwegen nicht rechtzeitig 
vorgebaut wurde, große Arbeiterabwanderungeu er» 
folgen; auch Kapitalisten werden ihren Grund und 
Boden verkaufen, die industriellen Aktien werden in 

fremden Besitz übergehen u. dgl. mehr. 
Dabei zahlen wir heute noch, auf den Kopf 

der Bevölkerung gerechnet, hier den höchsten Steuer-
fatz und werden selbstverständlich bei den kommenden 
neuen Steuern vermöge unserer ausgezeichneten, von 
früher her sehr gut organisierten Steuerverwaltung 

übermäßig getroffen werden. 
Wir haben vorher bei» einzig ziffermäßig greif« 

baren Material« für eine Handels- und Zahlung«-
bilanz d«S slowenischen TeileS diese» Reiche» ge-
sprvchen, das ist die Kohl«. Auch hier stözt sogleich 
eine neue Unsicherheit auf; denn eS ist ganz unbe-
stimmt. wann und wie die Kohlen, welche den Weg 
über die Sottla nehmen, bezahlt werden sollen und 
eS wird daher ein großer Teil dieses BolkSein-
kommen» in den Rauchfang geschrieben werden 

müssen. 
Bei den obwaltenden Tendenzen in wirtschaft« 

licher Beziehung ergibt sich also als dringendste Förde« 
rung, daß von A«tSwegen eine Statistik angelegt 
werde, wie fich unser Einkommen zu unserem Ber-
brauche verhält, damit unsere Wirtschaftspolitik«? ge-
genüber den Dank« und Geldforderungen der Zen-
trale unwiderleglich nachweisen können, daß wir schon 
unter die Leistungsfähigkeit herab gedrückt sind und 
au« unserem Vermögen wegwirtjchaften. E« ist auch 
die Forderung aufzustellen, daß diese Statistik den 
BerusSkreisen zugänglich gemacht werde. waS umso 
leichter geschehen kann, weil die Handels- und Ge-
Werbekammer bei dieser Zusammenstellung eine ganz 
hervorragende Arbeit wird leisten müssen. 

Wir stehen, wenn der Lauf der Dinge nicht 
gehemmt wird, unmittelbar vor einer großen Wirt-
schaftSkrise. ES hilft daS Jammern nicht«, e« hilft 

Kleider vor meioen Hufe» au« und winkte« mi 
Palmenblätter» und sänge« und jauchzte« . . 

„Alle« da» taten ste dir zu Ehre« ?• rief da« 
Maultier. 

, O »ei», »ein! wie sollten ste mich den» ehre» t 
Um de» milde«, schöne« Manne« will«», de« ich trug, 
täte» ste da«." 

.So, s«!" Da« Maultier schie» beruhigt. — 
„Wa, u«d «a» denn weiter?" 

.Ja, weiter ist nicht» zu erzähle». Nachher ka« 
ich wieder in die Mühle und wurde geschunden uad 
schleppte mich fast zu Tode uad zuletzt ganz z» Tode, 
denn mitten auf der Straße blieb ich liegen und wie 
ich z» mir selber kam, war ich hier. Uad da hatt« 
ich dielen Slanz um meinen Kopf uad all« Tiere 
kniete« vor mir. Da« war mir schrecklich unangenehm, 
denn ich schämte mich so und den Kopf durfte ich »»-
fang« gar aicht bewegen; aber man gewöhnt stch dara». 
Rar möcht» ich gar zu gern wissen, warum da« ge-
schieht? Meinst du. daß e» vielleicht wegen je»e« Tage« 
ist? Bisweilen denk ich mir da»; aber ich habe doch 
gar nicht» geta«, ich hat« mir kein Verdienst er-
worben, fo wie du . . . Wa« meinst du?" 

Keine Antwort erfolgt« uad da« Eselei» d«rfte 
gar aicht aufsihea; e« erwartete, daß da« Maultier e« 
hart anfahre» würde — ihm wohl gar eine» Fußtritt 
versetze», den» e« hatte gewiß sehr dumm gefragt. 

»l» «« stch aber endlich erdreistete, aujzublickea. 
war der Gefürchtet« »irgrnd »u s«h«u. 

Uad man sagt, da« Maultier zeige fich seitdem 
nie, wo da« Eselei» grast. 
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da« versteckeuspielen nichts. Niemand kann von uns 
verlange«, daß wir mehr leisten al t wir leisten 
können. Natürlich Müssen unsere Wirtschaftspolitik«? 
gründliche Arbeit vollbringen und den Nachweis ein» 
wandfrei führen, daß die Grenze unserer Leistung«-
fähigkeit erreicht ist. Da« vertrauen, welche« sie fich 
schon vor längerer Zeit vom Volke haben votieren 
lassen, muß endlich wieder einmal durch sachliche 
Arbeit gefestigt werden. 

Neuordnung 
im Eisenbahnwesen. 

Verdienstvolle« Wirken des Eisendahnminister« 
Dr. Koroscc. 

(Nach einer Meldung des Slovknec vom 30. März.) 
Der Elsenbahnminister Dr. Anton Koros«c 

übernahm die Eisenbahnen im schlechtesten Zustande. 
Hätte der alte Schlendrian noch zwei oder drei 
Monate angedauert, so hätte der Eisenbahnverkehr 
gänzlich versagt. Da« haben un« Fachleute bestätigt. 
Da« Ministerium selbst war desorganisiert; für die 
Verbesserung und AuSgeiialtung de« Eisenbahnver-
kehre« gab e« gar kein Programm. Die Eisenbahner 
schauten schwermütig aus den verfall der Eisen-
bahnen und verzweifelten. Jener Teil der Beamten-
fchaft aber, der korrumpiert ist, empfing den neuen 
Minister teilweise kühl, weil ihm der Ruf voraus-
ging, daß er al« Ernährungsminister unbarmherzig 
gegen jegliche Korruption aufgetreten fei; die 
Beamtenschaft im Ministerium meinte, mit dem 
neuen Minister leichte Arbeit zu habe», denn was 
verstehe ein Pope von den Eisenbahnen. 

Dr. KoroJec aber machte sich an die Ausgabe 
mit «serner Energie und der ihm eigenen Rückficht»-
losigleit, sobald e« fich um da« allgemeine Wohl 
handelt. Er setzte den Vorstand im Ministerium, der 
seine gänzliche sachliche Unfähigkeit lekundet«, sofort 
ab und berief auf dessen Posten einen anerkannten 
Fachmann. Um sich zu überzeugen, daß die Unord-
nung beseitigt werde, unternahm er unaugesagt 
ftontrollrci.fti in verschiedene Ode. Er schloß mit 
mehreren Staaten verträgt ab, so daß im Laufe 
von drei Monaten vierhundert Maschinen repariert 
sein werden. Zugleich ließ er einen Entwurf ?ur 
Vereinheitlichung der Dienstpragmatik für den ganzen 
Staat ausarbeiten 

Große Korruption herrschte bei der Direktion 
der Likabahn. Aus dieser Linie hätte die Strecke 
vo.t Gracoi bi« zur Landesgrenze ausgebaut werden 
sollen. Aber die Beamtenschaf: verwendete den für 
den Ausbau bestimmten Staa.skrrdit für Handels-
und sonstige Zwecke. Die Direktion verlange Kredite 
ohne jegliche Belege und Boronschlägt. Der Direktor 
und der von diesem ernannte Stellvertreter unter« 
nahmen häusige Rei.en auf Staatskosten. Eisen-
bahnminifier Dr. Koroäcc hat diese wunderliche 
Direktion stehenden Fuße« entlassen und ihre Kom-
petenz der Agramer Direktion zugewiesen, welche den 
Bau der Likabahn beschleunigen wird. 

Es ist vorgekommen, daß trotz deS bestehenden 
Mangel-? nicht alle Lokomotive» evident geführt 
wurden und »aß erst der Minister sie auf Grund-
lag- der Akten uusfindig machen mußte. Von irgend-
welcher Statistik war überhaupt nicht die Rede. I m 
Laufe .>on brr Monaten werden genügend Maschinen 
und Waggon« zur Verfügung stehe» und im ver-
laufe eine« halben ZahreS wird der Eisenbahnverkehr 
wieder auf den normalen Friebensstand gebracht 
sein, sodaß un« alle Nachbarstaaten ohne SuSnahm« 
werden beneiden können. 

Auch die Ausgestaltung deS EisenbahnvrrkilireS 
in Serbien macht erhebliche Fortschritte. Die» wird 
von der Bevölkerung allgemein anerkannt. Zu Nisch 
sagte nach eincr Versammlung ein Bauer: .Gott 
hat und eine» Popen gesendet, der unsere Eisen-
Bahnen einrenken wird. Gott und diesem Popen sei 
gedankt!' 

Aus der National-
Vertretung. 

DerPräsident Pavlovit eröffnete am 27. März 
die 81. Sitzung der Nationalvcrt! eiung um 5 Uhr 
nachmittags. Der Abgeordnete Dr. P o l i ersuchte 
den Präsidenten, die notwendigen Schritte einzuleiten, 
damit die Mitglieder de« parlamentarischen Wahl» 
gesetzauSschusse« regelmäßig zu den Sitzungen er-
I cheinen. Dr. Zarko Miladinovic stellte fest, daß die 

parlamentarischen Ausschüsse zu ihrer Verhandlung«-
Fähigkeit nicht an eine bestimmte Anzahl von anwesenden 
Ausschußmitgliedern gebunden seien. Daraus stellte 
der Abgeordnete Miletic an den Flnonzminister die 
Anfrage, ob der Finanzausschuß zur Ueberprüfung 
der dem Ausfuhrzoll unterliegenden Gegenstände 
feinen Bericht bereits fertiggestellt habe. Der Finanz-
minister Dr. Jankov i antwortete in längeren Au«-
führungen. Er begrüßte die Anfrage des Abgeord-
neten, weil st« ihm Gelegenheit biete, einige Abschnitte 
au» dem Berichte des Finanzausschusses, den er 
bei Antritt seine« Posten« eingesetzt habe, der Volk«-
Vertretung zur Kenntnis zu bringen. Aus Seite 14 
de« erste» Berichte» vom 2. März heißt e«, die 
Zentralverwaltung habe bloß im Wege der Belgrader 
Finanzverwaltunq Gegenstände ausgeführt, für welche 
an Verzollung 15 Millionen Dinar nicht eingezahlt 
wurden (Zwischenrufe); auf Seite l 6 desselben 
Berichte« sind« sich die Feststellung, daß diese Ware 
von jeglichem Zoll befreit war, obwohl die Verzollung 
sowohl nach dem alten Tarife vom 17. Oktober v I . 
al« auch nach dem heute gültigen Tarfe hätte vor-
genommen werden müssen. Es handle sich hiebet 
auch um Gegenstände, deren Ausfuhr nach einem 
seinerzeitigen Ministerratsbeschlusse ausdrücklich ver-
boie» war. Dennoch habe der frühere Finanzminister 
die verbotene Ware zollfrei ausführen lassen. So 
habe z. V. die Zentralverwaltung 100 Waggon 
Eier deS Braia Mihajlovie unverzollt auSgesührt 
und auch 400 Waggon Holz zu BeheizungSzwecken 
für Mvriz Drach auszuführen versucht Auf Seite 
36 deS zweiten Berichtes vom 5 März sei zu lesen, 
daß die Zentralverwaltung und da« Handelsministerium 
die Verordnung deS MinisterrateS vom 5. November 
v. 0 nicht nur nicht beachtet, sondern in der Mehr-
zahl der Fäll« sie sogar direkt verletzt haben. Sie 
hätten aus der «inen Seite die AuSsuhr verbotener 
Gegenstände, wie z. B. Eiersendung'n deS Braka 
M.hajlovik, zugelassen, auf der anderen Seite aber 
verhindert wie z. B. im Falle de» Raja Popoviö. 
Auf Seite 4 des nämlichen Berichte« sei angegeben, 
daß alle Anordnungen, betreffend die Durchführung 
der Kompensationsverträge und deS MinisterratS-
befchlusses vom 5. Oktober v. Z , auf Erleichterung 
der Ausfuhr »ach Deutschösterreich und nach Ungarn 
abzielten. Einzelne Abteilungen des Handelsmin». 
sterium«, die Landesregierungen und ihre Abteilungen 
hätten umfassende Ausfuhrbewilligungen und Zoll 
besreiungen trotz aller Verbote e.teilt und hätten 
auch selbst Verträge und Vereinbarungen abgeschlossen. 
(Zwischenrufe: Da» ist einfach Räubereil) Einzelne 
Minister, sogar unzuständige wie z. B. Minister 
Kristan, hätten Weisungen herauSgegebea, daß eine 
gewisse Ware zollfrei durch,ulafs>n sei, und hätten 
in dieser Beziehung umfassend« Versprechungen ge-
macht. DaS Ernährungsministerium sei hinter dem 
Handelsministerium nicht zurückgebliebtn und habe 
an einzeln? Personen Ausfuhrbewilligungen für g«= 
r>ng«r« Mengen verabfolgt ohne Rücklicht darauf, 
ob das Kontingent erschöpft war oder nicht, nnd 
zwar zollfrei und ohne Sicherstellung der Valuta. 
DaS bedeute mit anderen Worten: die Ausfuhr er-
möglichen zum Schaden der Staatskasse un» de» 
valuiastandeS im Staate. Der Abgeordnete Miletik 
sprach dem Finanzminifter den Dank sür seine Mit-
leilungen aus. Daraus ordnete der Präsident Pavloviö 
eine Pause von 10 Minuten an. 

Nach Wiederausnahme der Sitzung wurde die 
Kundgebung zur Adriafrage verlesen, die im Ein-
mständniS mit allen Parteien zusammengestellt war 
und von der Nat'onalvertrelung einstimmig beschlossen 
wurde. Wir habeu den Wortlaut der Entschließung 
bereits in der letzten Nummer dieses Blattes ver-
öffcntlicht Nachdem »och der demokratische Abgeord-
net« Ptö l, der Minister Trislov t und der Abgeord-
nete Znjanov i gesprochen hatten, wurde die Sitzung 
um halb v Uhr abends geschloffen. Die nächste 
Sitzung findet nach Ostern statt. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Angebliches Einlenken Italiens 
in der Adriafrage. 

Blättermeldungen zufolge hat der italienische 
Abgeordnete Falbo in seiner letzten Kammerrede zur 
Adriafrage einen Standpunkt eingenommen, der sich 
mit der Anffafsung der italienischen Regierung deckt. 
Die Richtlinien dieser Haltung, die mit dem Kom-
promißvoricklage des Präsidenten Wilson überein. 
stimmen, besagen im Wesen solgende«: I tal ien ver-
zichtet aus die Durchführung des Londoner Vertrages 
und auf die Angliederung FiunteS, welches im Sinne 

des jugoslawischen vorfcklageS ein Zwischenstaat 
bleiben soll, ohne gebietltch mit Italien verbunden 
zu sein. 

Angebliche Besetzung des Berges 
Tarabosch. 

Als Antwort auf die Besetzung SkutariS durch 
die Italiener haben, einer Meldung zufolge, unsere 
Truppen den Berg Tarabosch bei Skutari in der 
Stärke von zwei Jnfanteriebataillonen besetzt. 

Ausländische Konsulate in Jugoslawien. 
DaS Außenministerium hat der Eröffnung voa 

ausländischen Konsulaten auf dem Gebiete unseres 
Königreiche«, wie folgt, zugestimmt: für Griechen-
land in Skoplje (IleSküb), für Frankreich in Agram 
und Skoplje, für England in Agram, für Spanien 
in Belgrad, für die Tschechoslowakei in Belgrad und 
Sarajewo, sür die Niederlande in Belgrad und Agram. 
Da» Außenministerium hat die vorläufige Zulassung 
nachstehen»«? Konsulate verfügt: für Belgien in 
Belgrad und Nisch. sür Frankreich in Negoti» 
(Konsularagentur). für Polen in Sarajewo, sür die 
Schweiz in Belgrad, sür die Niederlande in Sara-
jewo, für Rußland in Agram, für Italien in 
Laiboch (Konsularagentur). Ueber endgültige Be-
willigung des Außenministeriums können folgende 
ausländische Konsulate ihre Tätigkeit aufnehmen: 
da» engliiche in Belgrad und Gtopije (V'zekonsulat), 
da» amerikanische in Belgrad und da« russische in 
Belgrad (BizekonfuUt). 

Diplomatische Beziehungen 
mit Deutschland. 

Da» Außenministerium teilt im Einverständnis 
mit den verbündeten und assoziierten Mächten mit: 
Die königliche Rrgierung hat beschlossen, die diplo-
maiischen Beziehungen mit der Deutschen Republik 
wieder auszunehmen. Zum geschäftSführenden Ge-
sandten in Berlin wurde Rajko Vintrovic, bisher 
Direktor erster Klasse der komular kaufmännischen 
Abteilung im Außenministerium, ernannt. 

Errichtung von Fachschulen. 
Wie aus Belgrad berichtet wird, hat der 

HandelSminister sieben Millionen Dinar in« Budget 
eingestellt, wovon vier Millionen für die Errichtung 
männlicher und drei Millionen sür die Errichtung 
weiblicher Industrie-Gewerbeschulen in Jugoslawien 
verwendet werden sollen. 

Banknotenschmuggler in gara. 
Die Zaraer Behörden sind einer Gesellschaft 

von Spekulanten auf die Spur gekommen, welche 
deutschösterreichische Tausendkrone» Banknoten ins 
besetz'.« Gebiet schmuggelten. Die Häupter dieser 
Bande, darunter RechtSanwälte, Kaufleute und 
Beamte, wurden hinter Schloß und Riegel gesetzt. 

Mahnahmen gegen kommunistische 
Agitatoren. 

DaS Innenministerium hat die schärfsten Maß» 
nahmen gegen jene fremden Elemente angeordnet, 
wejche unter der Maske de« Kommunismus in un-
seren Gegenden «ine staatsfeindliche Tätigkeit ent-
sollen. Eine große tlnzrhl bulgarischer Agitatoren 
wurde in Makedonien ausgewiesen und verhastet; 
ein gleiches Schicksal traf magyarische Auswitgltr 
im Norde» de« Staate». 

Eine kommunistische Versammlung 
in Laibach. " 

I n Laibach wurde unter freiem Himmel eine 
kommunistijche Beisammlung abgehalten, welche von 
2l>00 Personen besucht war. I n her Entschließung 
wurde der Regierung und den bürgerlicher Parte en 
sowie der offiziellen Sozialdemokratie daS Mißra»«» 
ausgesprochen und die ehebaldig« Ausschreibung der 
Gemeinde- und ParlameniSwahlen gefordert. 

Slowenische Versammlungen in Pettau. 
Am 25. März wurde in Pettau unter starker 

Teilnahme der Bevölkerung au» der Umgebung der 
Siadl eine Versammlung abgehalten, in welcher die 
Gründung einer Filiale de« Jugoslawischen Kultur-
Vereines beschlosirn würd«. Am 23. März fand im 
ehemaligen Deutschen HauS ein« Tagung der Demo« 
kratischen ve-einigung statt, bei der außer den flo» 
wenischen Parteiführern auch Redner auS Serbien 
und Makedonien auftraten. 

Austand. 
Regierungswechsel in Deutschland. 
Nach Rücktritt de« Kabinettes Scheisemann hat 

sich eine neue KoalitlonSregierong gebildet, derett 
Mitglieder den MehrheitSsozialisten, dem Zentrum 
und der Demokratischen Partei entnommen find. 
R«ichSkanzl«r ist der Sozialist Hermann Müller. 
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Bolschewiken Diktatur im Ruhrgebiet 
Die Arbeiterunruh«n im Ruhrgebiet bereiten 

nicht nur bei Deutschen ReichSregierung, sondern 
auch den Enteniemächt«» ernste Sorgen, da sie ein 
Uebrrgreisen der bolschewikischen Regierung aus ihr 
Gebiet befürchten. Der Rote Zemralrat in West-
phalen steht mit den russischen Bolschewiken in fun-
keutelegraphischer Verbindung und scheint entschlossn, 
in der Hoffnung auf russische Hilfe eS aus einen 
offenen Kampf mit den deutsch.'« Regierungstruppen 
ankommen zu lassen. I m Ruhrgebiet sind die 
bolschewikischen Arbeiter dermalen die unbeschränkten 
Herren der Lage. 

Das Schicksal der nach Deutschösterreich 
übersiedelten deutschen Beamten. 
Wie Slovevtki Narod berichtet, hat der deutsch-

österreichische Staatskanzler einer Abordnung jener 
deutschen Beamten, die auS der Tschechoslowakei oder 
a»o Jugoslawien ausgewiesen wurden oder diese 
Gebiete sreiwillig verlassen haben, mitgeteilt, daß die 
demschöfterrcichische Regierung infolge der ungünstigen 
Finanzlage die nicht in die dcutichösterreichische 
Republik zuständigen deutschen Beamten nicht in den 
Staatsdienst übernehmen könne. 

BolschewiKische Propagandagelder. 
A I m LnxuSzuge Warschau Pari» wurden bei der 
Untersuchung deS ZugeS in OSwiecirn in einem 
kieinen eisernen Köffercheu folgen»« Geldmengen ent-
deckt : 250000 Dollar. «50.000 Lire. 200.000 
deutsche und 200.000 polnisch« Mark. We verlautet, 
hätt« das G«ld nach Mitteleuropa, und vor allem 
auch nach Jugoslawien, geschmnggelt werden sollen, 
um der bolschelvikischeu Bewegung auch im Süd-
osten zum Siege zu verhelfen. 

Magyarische Irridenta im Banat. 
I n Szegedin wurde die Südungarische Liga 

gegründet. Schriftsteller Franz Herczog erklärt« 
hiebri, daß sich di« Magyaren m» der schreienden 
Ungerechtigkeit, welche die Welt am tausendjähringen 
Reiche des hl. Stephan begangen hat. niemals der-
söhnen würde». Solange sich nur ei« magyarisches 
Dorf in fc«mden Hindk» befindet, werde jeder 
Magyar, jed!» magyarische Weib uno jede« magya-

^Nlchx Kind ein J?ri0entist fein. 

-^Erbitterung im Hultfchiner Ländchen. 
Die Bevölkerung im Hultfchiner Lindchen kann 

sich mit dem von der Parlier Kanstrenz diktierten 
StaatSwechsel nichl befreunden I h r Unmut über die 
LoSlösung vom Deutschen Reich wird durch die 
tschechischen Gewaltmaßnahmen bis zur Siedehitze 
gesteigert. Als kürzlich «ine EntenteKommission zur 
Festsetzung der Grenze in der Gemeinde Hat ein-
traf, wurde sie von der erbost«» Meng« mit Drisch« 
flegeln und Mistgabeln aus einer Ortschaft ver« 
trieb«». 

Staatskrise in Dänemark. 
Der dänische König hat durch Verabschiedung 

deS bisherigen Ministeriums Zahle einen gesähr-
liehen Zwist mit der Volksvertretung heraufbeschwo« 
ren. D»e sozialdemokratische Presse in Dänemark ei-
f«rt gegen den sogenannten Staatsstreich deS Königs 
und verlangt die AuSrusung der Republik Di« um-
stürzlerische Bewegung wild durch eine maßlose 
Deulschenhctze gefch irt. 

gur Lage in Irland. 
Einer Schweizer Zeitung zufolge sind die Be-

drückungSmaßnahpien, welche die Engländer gegen-
über den Isländern anwenden, zur Unerträgiichkeit 
gesteigert worden. Eine große Menge von demobil,. 
sierlen Sergeanten (Feldwebeln) wurde in Polizei» 
uniform gesteckt und tut jetzt von Londonderry bis 
Cork an der Südfp tze der irischen Znsel mit 
Gummiknüppel» Polizeidienste. Die kühnste Phainasie 
über di« barbarischen Exzesse dieser Polizeibüttel 
bleibe hinter der Wirklichkeit zurück. Grobheit mit 
dem Publikum auf der Straße und in den Aemter« 
sei zur unerschütterlichen Regel geworden. Die J r -
länder zahlen Steuern, ohne zu wissen, wosür. Li« 
wurden der VereinStäiigkeit beraubt und ihrer höchst 
wertvollen BereinSvermögen, die einfach gegnerischen 
Organisationen zugeschanzt wurden, für verlustig 
erklärt. Die Brutalität der Engländer, die in I r land 
die philantropische MaSk« ganz offen abgeworfen 
habe, finde nirgends in der Welt ihresgleichen. I n 
der letzten Zeit sind die Nachrichten auS irische» 
Quellen immer spärlicher und spärlicher geworden. 
Denn die Engländer haben eine ganz unglaubliche 
Zensur über irische Zeitungen und Zeitschriften ver. 
hängt; in ihr«r Angst und Gespenfterfurcht haben 
sie sich soweit verstiegen, daß selbst solch« irische > 
Zeitungen, di« seit jeher im Rufe der Loyalität ' 

st«hen. die von der englischen Presse wörtlich über, 
nommenen Berichte über die Lag« in I r land nicht 
veröffentlichen dürfen. Welche Menschenschande gilt 
es zu verdecken, ruft schließlich daS Schweizer Blatt 
aus, wenn die englischen Gewalthaber, amtlichen 
Meldungen zufolge, sich genöligt sahen, über Dublin 
den Belagerungszustand zu verhängen! 

Verlegung der Friedenskonferenz. 
Die Chess der verbündeten Regierungen j>nd 

übereingekommen, den Sitz der Friedenske:i«ren^ 
mit dem 10. odcr 11. April nach San Rerno an 
der italienischen Riviera zu verlegen. 

Bolschewiken Unruhen in Portugal. 
I n Lissabon würd« der Generalstreik ausge 

rufen. Die rebellierenden Arbeiter hielten Straßen, 
umzüge ab und stießen mit d«n Regieruugstruppen 
zusammen, welch« TaukS nnd schwere Maschinen-
gewehre mit sich führten und aus den Straßen 
kämpfen schließlich al» Sieger hervorgingen. 

Die jüdische Auswanderung 
nach Palästina. 

Von jüdische» Seite wird darüber geklagt, daß, 
obgleich mehr als zwei Jahre feit der Deklaration 
Balfours. welche ein jüdisches Palästina verhieß, 
verstriche» seien, die Judenwandnung nach Palästina 
aus viele Hindernisse, vor allem auf da« gründ-
sätzliche AuSwand«rungsverbot der englische» Militär» 
behörden stoße. DaS zentrale Palättinaaint in 
London hat bereits die Errichtung von Emigration?» 
ämtern vorbereitet, und zwar an den Hauptpunkten, 
inßdenen sich die jüdische Auswanderung voraussichtlich 
konzentrieren wird. Ein solches AusivanderungSamt 
ist für Wien in Aussicht genommen worden, und 
zwar soll das derzeitige Palästmaamt in Wien 
die Funktion übernehmen, daS die Auswandernden 
bereits jetzt in Evidenz nimmt. Ihre Zahl beläuft 
sich bisher jedoch nur «ftjs runi» 1J.00 ». Zur tech-
nischen Durchführung der Auswanderung hat daS 
Paläsiinaamt Wien schon im Mai 1919 dir „Jüdisch« 
Palästina-Reise- und Transportgesellschaft Wien* 
inS Leben gerufen und über Anregung deS Wiener 
Palästinaamtes wurde von der Londoner Zentral« 
ein AuSwandcrvngsamt, bezühungSweis« Hasendureau 
in Trieft errichtet. 

ÄUÜ Sldöt Hilft Ami». 
Frühlingsfest. 

I h r habt erreicht, was ihr solang begehrtet, 
Geeinigt hat sich eures Volkes Dreihei»; 
Laut schallt der Jubel ob der jungen Freiheit 
Und eure Freude wird als echt geweitet. 

Wir sind vom Achicksal hart und schwer getroffen, 
Der grause Wellkrieg ward uns zum Verhängnis; 
Wohl unverdient erscheint uns di« Bedrängnis 
Und Mild'rung läßt uns nur die Zukunft hoffen. 

Der neue Lenz erwacht in Busch und Zweige» 
Und lockt und ladet euch mit ho'.der Geste 
Zur FrüHlingSseier und zu frohem Reigen. 

Doch u«rs durchfröstelt herbstliches Gebläst«; 
Drum laßt uns weit«r dulden. weiter s c h w e i g e n 
Und zwingt unS nicht zu eurem FrühlingSsest«! 

Unser Feuilleton. Wir bitten unser« Leser 
um freundliche Ausmerkiamkeil sür unser heutiges 
Feuilleton. ES stammt von dem kürzlich in Leipzig 
veritorbenen Dichter Karl Gjellerup und ist ein 
Ausschnitt seines letzten WerkeS „Da« heiligste Der " , 
das demnächst bei Quell« und Meyer in Leipzig 
erscheinen wird. 

Konzert Permann. Der a»?g<zcich»el« 
Bariton der Grazer Oper, Herr Adolf Permanu, 
gibt am 10. April xm 6 Uhr abeudS ein Konzert 
im kl«in«n Saal« des Hotels Union. Herr Permau» 
ist vom Herbste ab an die Oper in Frankfurt a. M . 
verpflichtet, fodaß lein herrliches Organ l-ierzulande 
nicht sobald wieder gehöct werben wirS. Die Bor 
tragSordnung umfaßt eine Reih- von Loewesche» 
Balladen, Opernarien usw Die Klavierbegleitung 
übernimmt Herr Dr. Fritz Zangger. Der Karten-
vorverkauf findet bei Frau E. Deisinger, G>«gor» 
öiöeva ulici 3, statt. 

Vorführung moderner Tänze. Das 
Gcschwisterpaar Pccnik wird DonnerSiag, d-n 
8. April, um 8 Uhr abend 1 im kleine» Saale des 
Hotels Union einige moderne Tänze (One stcp, 
Foxtrott, Maxix«. Boston. Ragtime) zur Vorführung 
bringen. Eintrittskarten für Gäste sind bei Fiau 
Deisinger, Gregorc^eva ulica 3, erhältlich. 

Evangelischer Festgottesdienst. Am 
Ostersonntag findet der Festgotirsdienst, bei dem auch 
daS heilige Abendmahl gespendet wird, vormittags 
um 10 U h r st.tt. Hiebet wird ein Mädchenchor 
PalmeS „Hallclujah" singen. Am Ostermontag 
fällt der Gottesdienst aus. 

Gemeindewirtschaft. Wir müssen leider 
immer wieder dem ernannten G^meindtbelrat in 
Erinnerung rufen, daß nach den ausdrücklichen Be. 
st immungell deS Gemcindesta:utS der Voranschlag 
und die Abrechnung vnrH 14 Tage öffentlich a»ge-
schlagen werden muß, damit jedermann Einsicht 
nehmen und allfällig« Erinnerungen oder Protest« 
vorbringen kann. Die Annahme, daß «S genüge, 
durch das cndere hiesig« Blatt melden zu lassen, 
daß der Voranschlag vom ernannten Gemeindebeirat 
genehmigt wurde, erscheint uns im Gemeindestatut 
nicht begründet. Wenn auch ein sehr langdauerndcS 
Interregnum herrscht u»d ein ernannter G.meind«« 
deirat keinen vollv«rpflicht«ten G«meinderat ersetzen 
kann, so glaube» wir doch, im Interesse aller M.t« 
bürger fordern zu müssen, daS d«r Paragraph deS 
Gemeindestatuts, welcher "«» Anschlag der ganzen 
Gemeinderechnung vorsieht, endlich doch einmal h f 
folgt werde. — A« dies« Bemerkungen möcht?« wir 
noch die Frage knüpf«», ob unsere Anregung, daß 
die Gemeindk'Umgebung Eil l i b.-zw. d;e Bezirks -
Hauptmannschaft zum Neubau deS Sannsteges heran« 
zuziehen fei, auf fruchtbaren Boden gefallen ist. 
Wir haben diese Forderung schon sehr früh erhoben. 
Heute möchtn, wir. obwohl di« Begründung einer 
Selbstverständlichkeit überflüssig erscheinen sollt«, nur 
noch anfügen, daß die stadtgemeinde Eill i anläßlich 
des Neubaues des GrenadierstegeS an die Gemeinde-
Umgebung Cilli einen namhaften Betrag gespendet hat. 

T e l e p h o n a b o n n e n t e n . weiche ihre Tele-
gramme durch daS Telephon weitergeb«» oder emp-
fangen wollen, oder wtlch« von ihrer Station aus inier» 
vrdane Gespräche führen wollen, müssen nach 
Artikel 39 der neuen Telephondienstordnung bei 
ihrer Tel«ylionzcntral« für jede Art d«S Verkehr«? 
eine eigen« Erklärung «-be,eben, also sür Telegramme 
und interurbane Gespräche gesondert, und müssen 
für die amtliche Abrechnung di« Gebühr von sechs 
Dinar — 24 Kronen für j«d« Anmeldung bezahlen. 
Dies« Gebühr wird nicht rückerstaltet. Die Ab« 
nebmer, welch« sich dieses Verkehres bedienen, 
müssen die vorgeschrieben« Erklärung spätestens di« 
zum >5. April 1920 einreichen, widrigenfalls sie 
von dieser Art des Verkehres anSgefchloffen werden 
müßten. M i t 1. Irrt, l. I . wilden die Abnehmer 
sür jede Art dies.s Verkehre» ein« Kaution in tinac 
Höhe entrichten müssen, welche aller Voraussicht 
nach wenigstens die «inmonailiche Gebühr decken 
wird. zumindest«»» aber 50 Dinar für jede Art des 
Verkehres. 

Einführung der Filmzensur. Da manch« 
kinemalographnche Vorstellungen dir geistig« Snt» 
Wicklung der Kinder ungünstig beeinflussen, wird in 
unterem Staate in Nachahmung der in anderen 
Ländern bestehenden Einrichtung die Filmzenfur ein-
geführt. I n Belgrav ist zu diesem Zwecke ein Film« 
ansjchuß gebi1»et worden, dem zwei Lehrer und ein 
Polizeivrga» angehören. Bon nun an wird jeder 
Film der Z nsur vorgelegt werden Niüsien. 

Die Umwechslungsfrift für die Hundert-
Kronennoicii errött bei den «raciskaffen, wi? bereits 
gemclüei, am 10. April. Der Termin für die Ein« 
wechslung der Banknoten zu 50. 20. 10, 2 und 
1 K. ist nrch nicht festgesetzt; diese Sch«m« werden 
in ähnlicher Weise wie di, Hundert Kronenbankuoten 
ünf Tage vor Ablauf des ietzien Emlösungstages 

aufhören, bei den Staatskassen als Zahl Mittel 
zu gelte». 

Ein Mann ohne Hemd rief auf dem 
Kongr-fiplatz in Laibach: „Gebt mir ein Hemd, ihr 
KeNenhändl̂ r I* Um dies« F:ev«ltat zu sühnen, 
wurde er sür d.ei Tage in den Arrest gesteckt. 

Wirtschajl u»i> Verkehr. 
Stand der Nationalbank. Gelegentlich 

»cc Umgtstaltnng der Serbischen Naiionalbank zur 
Nationalbank des Königreiches S H S würd« d«r 
Stand der Nationalbank folgendermaßen festgestellt: 
Akiiva: Barvermögen in Gold und Silberg?ld: 
101.153 510-— Dinar, Gold 63.332 305-98 Dinar 
Silber 15,535.756 93 Dinar, fremdes Geld 
10.896 883*95 Dinar, answärtig« Forderungen 
353,755.756 15 Dinar, verschiedene Anleihen 
14,113 086*14 Dinar. Staatsschuld 649.653.948-93 
Dinar, Fonds, Immobilen etc. 92,342.557 83 Dinar. 
Passiva: Eingezahlie« Akiienkapital 10,000.009 
Dinar, AuSgearb«ii«teS Geld in Gold 18,634.600-— 
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Dinar, in Silber 793,967 354 — Dinar, laufende 
Rechnungen 2^,600.356 24 Dinar, Slaatsforde-
rungen 388.925.907'l 2 Dinar, verschiedene Fonds 
4,698 851 5', Dinar, Kaulionen 34,294.279'73 
Dinar. UnauSbezohIte Coupons 1,132.095-20 Dinar. 
Reingewinst für 6 Jahre 7,5 ,0.362 07 Dinar. 

Der Umrechnungskurs für fremde Ba-
iuten wurde zusolg« Verlautbarung im Amtsblatt« 
bis auf weiteres wie folg« festgesetzt: 100 französische 
oder 100 belgische Fr.- 150 Dinar; 100 Drachmen-
225 Dinar; 1OU italienische Lire - 115 Dinar; 
100 Schweizer Franken - 340 Dinar; 100 nieder« 
lindische Gulden > 78 Dinar; 100 dänische Kronen -
300 Dinar; 100 schwedische K>onen - 365 Dinar; 
100 Rubel - 50 Dinar; ein englische? Psund > 
72 Dinar; 1 Dollar - 21 Dinar; 100 Mark -
50 Dinar; 100 tschechoslowakische Kronen » 40 
Dinar; 100 deutschösterreichische oder l00 ungarische 
Kronen oder 100 polnische Mark » l a Dinar. 

Verschärftes Verbot der Ausfuhr 
von Sildergeld. Der Finanzminister hat »öS 
Verbot der Aussuhr von Silbergeld auS unserem 
Staate in verschärfter Form erneuert. Dawlderhan-
delnde haben außer der Abnahme des Silbergelde» 
an der Staatsgrenze auch noch die Strafen nach 
Artikel 100 des FinanzgefetzeS für daS Jahr 1919 
zu gewäriigen. 

g u m Einfuhrverbot, das der Finanz-
minister laut Kundmachung im Belgrader Amtsblatt 
vom 23. März erlasien foit, schreibt Emil Lajovic 
in der Jugeslav'ja u. a : ES in eine sofortige Re» 
Vision dieser Bervrdnunz im Einvernehmen mit den 
Industriellen und Kaufleuten vorzunehmen, weil 
nur sie die Folgen deS Einfuhrverbotes zu ermessen 
uud zu beurteilen vermögen. Wenn »och einige 
solcher Verordnungen herauszegeden werden, wird 
nichtS andere? übrig bleiben als einen Teil der 
Geschäft« zu sperre». Der Staat wird auf diese 
Weis« um feine Steuern gebracht, die Bevölkerung 
aber in die A'mc des Bolschewismus getrieben 

Forderungen der Belgrader Kauf- > 
l e u t e . Aus einer Versammlung der Belgrader 
Kaufleute wurden zur Verbesserung d«S jugoslawisch«» 
GclskursiS folgende Forderungen, die der Regierung 
übermittelt wurden, erhoben: Freier Ausfuhrhandel, 
Beschränkung dc« Einfuhrhandels und vollständiges 
Einführn, bot für Luxusgegenstände; ehebaldigste 
Durchführung der Kronenumwechilung; Konzenlrierung 
der ausländischen Valuta in der Nationalbank welche 
diese Valuta im Wege der Handelskammer an die 
Kaufleuir weitergeben soll. 

Eine Beratung zur Bekämpfung der 
wachsenden Teuerung wird am 8. «pril um 
9 Uhr voinuilags m der Landschaitlichen Burg in 
Laidach stattfinden. Di« Landesregierung für Slawe» 
nie», welche die ihr unterstehenden wirtschaftlichen 
Organisationen znr Entsendung je zweier Vertreter 
zu dieser Versammlung eingeladen hat, bat folgende 
Tagesordnung euSgegeden : I. Bekämpfung der Teu-
erung, und zwar: 1. bezüglich Lebensmittel und 
allgemeiner wirifchaftlicher AedarsSaegenstände, 2. 
bezüglich Manufakturware. 3. bezüglich Leder. 4. 
bezüglich landwirtschafilicher Gegenstände. 5. Fest-
srtzung des zulässigen kanfmänntschen Nutzens, 6. 
Unterbindung des Schmuggels und anderer AuS-
wüchse im Handelsverkehr. l l . Anfragen und all-
fällige andere Antrüge wirtschaftlicher Art. Di« Ver-
Handlung wird öffentlich und dem Publikum frei 
zugänglich sein. 

Diehausfuhr nach Griechenland. Die 
griechiiche Regierung hat mit imferer Regienmg 
Verhandlungen zwick» Ausfuhr eines g«wissen Kon-
tingknir« Vieh nach Griechenlaud eingeleitet. Gleich 
zeitig Hai Griechenland unsere Regierung aufgefordert, 
die Frage der Legung eine» zweiten G«!«iseS auf 
der Hllup sti ecke bis zur griechische» Grenze zu prüfen, 
da die S> recke in ihrem heutigen Bestände für den 
Veikrhr der beiden Ziaaien nicht genügend sei. 

Ein reger Biehschmuggel, an dem sich 
Personen beiderlei Geschlechtes beteiligen, wird der 
Juaoslav-ja zusolg! in Ratschach und Kronau be-
trieben. Auch Speck und Fett wird ungehindert über 
die Grenze geschwärzt. 

Zuweisung von Lebensmitteln und. 
K l e i e . Die Zeniralverwaliung bat behufs Venor-
gung einzelner Gegenden dem EinährungSamte 
15 Waggon -ijkck und 50 Waggoo Mai», dem Ver-
kehrsministerium für die Fünfkirchner Bergwerk« 21/, 
Waggon Speck, dem KiiegSminiftnium 100 Waggon 
Mehl und der Gemeinde Belgrad einen Waggon 
Feit zugewi.fen. Slowenien ist nur mit 100 Waggon 
Riet« bedacht, welche daS WirischaftSamt in Laibach 
erhält. 

Die Alkoholfabrikation in Iugosla 
w i e n . I » unfeiem Staate bestehen bis heute 
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67 SpirituSbrenereien, doch erliegen im Ministerium 
für Handel und Industrie so zahlreiche Gesuche um 
die Bewilligung zum Baue von SpirituSfabriken, 
daß man glaubt, daß w itere 160 Bewilligungen 
erteilt werden und zwar mit einem Kontingent von 
je 2000 Hektoliter jährlich. Dadurch würde die 
Produktion auf 400.000 Hektoliter steigen, wodurch 
unser Bedarf gedeckt werden würde. 

guckerrübenerzeugung. DaS Kommif-
sariat für Landwirtschaft hat eine Verordnung 
herausgegeben, laut welcher jene KomitatSbehörden, 
in deren Bereich die Zuckerrüde gepflegt wird, den 
Erzeugern zweckdienliche Aufklärungen zu erteilen 
haben. Di« Zuckerrübenerzeuger sollen belehrt werden, 
welche Bedingungen ihnen gegenüber jede Zucker» 
fabrik erfüllen muß; sie sollen von den Spekulanten 
gewarnt werden, welche' ihre Unkenntnis ausnützen 
und sich als Zwischenhändler zwischen Erzeuger und 
Abnehmer schieben. Die Zuckerrübtnerzeuger sollen 
die Verträgt mit d«n Zuckerfabriken direkt abschließen 
und können bereit» abgeschlossene Verträge mit den 
Spekulanten auf Grund dieser Verordnung als 
nichtig erklären. 

J u g o v o z , erste Jugoslawische Eisenbahnloko-
motiv- und Waggonleih-A.-G. in Agram Am 25. März 
wurde in den Räumen d«r Bank sür Handel, Ge-
werbe und Industrie A G. in Agram die gründend« 
Generalversammlung der Gesellschaft abgehalten, 
welche sich mit der Anschaffung von Eisenbahnwaggons 
und Lokomotiven und loustiger Verkehrsmittel zu 
Wasser und zu Lande befaßt und deren Wirkung?-
kreis sich auf alle einschlägigen Unternehmungen 
ausdehnt. DaS gesamte Aktienkapital dieser Gesell-
schaft befindet sich in jugoslawischen Händen. 

Jugoslawische Transpor t Aktien Ge-
sellschaft Schenker u. Ko. Di« Kroatische 
LandeSbank A. G. ist mit großen TranSporlunter« 
nehmungen Deutsch»sterreichs, EaglandS, der Ameri-
kanischcn Union und der Schweiz in Verbindung 
geireten, tim in Agram die Jugoslawische Transport-
Aktien-Äesellichast zu gründen. Einvernehmlich mit 
allen Interessenten wurde die konstituierende Gtneral-
Versammlung der neuen Gesellschaft abgehalten, die mit 
einem Aktienkapital von K 9,000.000 gegründet wurde, 
wovon eine vorläufige Emission von K 3,000.000 
beschlosst» wurde. Die jugoslawische Transport-
«kliengesellschaft hat mit ihrer Gründung folgend« 
Bureaus als ihre Filialen übernommen: daS Spe-
ditionsgeschäft X. MallgS Nachfolget in Marburg 
und die ehemaligen Filialen der Loudoner Firma 
Lchenker u. Ko. in Belgrad und Saloniki. Gleich-
zeitig hat die genannte Gesellschaft die Expositurcn 
in Spielfeld, Lattich und Sisfck übernommen, welche 
die Gründer vorläufig vor de«- stonstitu'erung errich'et 
haben: demnach verfügt die Jugoslawisch: TranS-
port'Aktlen Gesellschaft Schenkel' u. Co. schon jetzt 
über ein verzweigtes Netz ihrer Bureaus auf un» 
ferem Territorium Zum Generaldirektor wurde 
D. NoschkeS. der bisherige Direkior der BaSnisch-
herzegowinischen SpediiionS» uud Handels» A.-G. in 
Sarajewo ernannt. 

Die Ernährung Deutschösterreichs. 
Der amerikanische Senat Hut die Gesellschaft zur 
Beschaffung von Getreide in den Vereinigten Staaten 
bevollmächtigt, der deutschvsterre»chischen Regierung 
200.09t) Tonnen Weizenmehl zu liefern. England 
hat sich bereit erklärt, die Kosten für die Ueberfnhr 
und die Sicherstellung der Aar« zu kreditieren und 
die notwendigen Schiffsräume zur Verfügung zu 
stellen. Hiemit ist die Ernährung DeutschüsterreichS 
bis September l. I . verbürgt. 

Die Preise in Deutschland, das völlig 
auf die Einfuhr angewiesen ist. stellen stch, einer 
Meldung auS der BreSlauer Umgebung zusolge, 
wie solgt für das Kilogramm: Rindfleisch 12 K, 
Schweinefleisch 16 K, Lebendgeflügel 16 K, Fett 
20 « 80 h. Butter 23 K 20 h. weißes Mehl 4 * 80 h, 
Reis 8 st, Zuck» 2 K 80 h, Kaffee 25 K 60 h. 
Ferner lostet ein Ltter Petrv'eum 2 K 88 h, ein 
Ei 1 K 20; ein Paar Männerschuhe ist um 100 
bis 160 st erhältlich. 

B a n k z r ü n d u n g . I n Gra, wurde die Stei-
rische Bank mit einem Aktienkapital« von 30 Mill i» 
onen Kronen gegiundet. Prä ident ist der Landes-
hauptmann voa Steiermark. Bemerkenswert ist, daß 
dieses Institut außerhalb des Bankenkartells steht 
und die Grazer Filiale der Wiener Uuionbank darin 
aufgeht. 

Tschechische Gründungen in Deutsch-
l a n d . Die böhmische Unionbank, die Präger Kredit-
ba»k und die Azrarni banka beabsichtigen, wie au» 
Prag gemeldet wird, gemeinsam in Berlin eine 
tschechoslowakische Bankanstalt für den auswärtigen 
Handel mit einem Anfangskapital von 25 Millionen 
Kronen zu gründen. Ferner soll eine tschechoslowakische 
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Aktiengesellschaft für Seefischerei unter Mitwirkung 
einer Hamburger Firma gegründet werden. 

Fleischüberschuh in Amerika. Englischen 
Zeitungen wird auS N-wAork gekabelt, daß infolge 
der Valutaentwertung und der dadurch bewirkten 
Stockung deS Exportes die Fleischpreise in Amerika 
stark zuiückgehen. Infolge des hohe» Dollarkurses 
hört der Absatz nach England ganz auf, da« jetzt 
seinen Speckbcdarf ans Dänemark und Kanada deckt. 
Der jetzige Speckvorrat Englands beträgt nicht we» 
»iger als 275,o00.000 Pfund l — Infolge de« 
Baumwollpreise« und Dollarknrses ist auch der 
Zwirnpreis in England gestiegen. Eine Spule Zwirn 
von CoateS kostet in London 10 Pcnce (17-6 jugo-
slawische Kronen) 

I n Konstantinopel wird ein tschechoslo» 
wakischeS Konsulat errichtet. 

Verordnung, betreffend den Verkehr 
Mit Geldmitteln ins Ausland. Da» Finanz» 
Ministerium hat zufolge Beschlusse« de« Minister-
rate» vom 19. März 1920 Z 10.215 telegraphisch 
folgende Verordnung erlassen: BiS zur endgültigen 
Umgestaltung der Zentrale für die Bezahlung im 
Auslande, die in kürzester Zeit zu gewärtigen ist, 
wird über den gesamten Verkehr mit fremden Ba-
l».en und mit Devisen eine Kontrolle angeordnet. 
ES soll verhindert werden, daß sich Sp-kulanten 
Devisen verschaffen, nicht um die uns notwendige 
Ware au» dem Auslande einzuführen, sondern 
um gute Valuta anzuhäufen oder ungesunde 
Valuta einzuführen oder sie weiter zu verkaufen 
und um die KurSunterfchiede auszunützen. Hie» 
für gelten folgende Bestimmungen: 1.) Die Ver« 
fügung über Forderungen im Auslande im Wege 
der Ausgab« von Schecks und Wechseln, Akkre-
ditiven und Auszahlungen fürs Ausland wird bis 
zu einer weiteren Verordnung nur Geldanstal en mit 
einem eingezahlten Stammkapitale voa wenigsten» 
1,000.000 Kronen gestattet und zwar a.:Ssti!>eßlich 
für dle Bedürfnisse deS Einfuhrhindeli,. D« Geld-
anstalten dürfen ScheckS und Wechsel, Als esitive 
und Auszahlungen iürS Ausland nur an st afleuie 
und kaufmännische Firmen abgeben, welch: ,> - >gen 
a) die Bestätigung dtr zuständigen Handelst »aimer, 
daß die Firma vrotokoviert ist und daß dieE nfuhr 
der gewünschten Wir« nach der Verordnung deS 

. MinisterrateS vom 19. März 1920 nicht verboten 
ist; b) die B«stäiigung der politischeu Behöide, daß 
die stausleute Staatsbürger d«» Königreiches der 
Serben, Kroaten und Slowenen sind. Solche Dem-
feu dürfen nach der Verlautbarung dieser V«ror»-
nung die erwähnten Geldanstalten verkaufen, sobald 
sie die Erlaubnis drt Generalinspektorates des Finanz-
ministeriums a >f Grundlage der Anmeldung erhalten 
haben, die auch tetegraphiich vorgenommen werden 
kann. 2.) B i allen Dispositionen dieser Art solle» 
d e Geldanstzlten ein besonderes Register führen, in 
welch«» der Name, der Beruf uad das Domizil des 
Käufers, die Art der Ware, die er einzuführen ge-
denkt, die Summe in fremder Wahrung und der 
Kuis einzutragen ist. I n dieses Register kann von 
der Staatsbehörde zu jeder Zeit Einsicht genommen 
werd n. Abschriften hievon sollen die Geldanstalten 
jeden Samstag in einem Belegstück dim Generalm» 
spektorat des Finanzministeriums einsende»», welches 
sie penodiich veröffentlichen wird. Die GeldanstaUen 
dürfen solche Zahlungsmittel im Sinne dec Lerord-
nung ohne vorherig; Erlaubnis des Finanzministe-
riums nur biS zum Werte van 10 >.000 französischen 
Francs ausreden und zwar d«m einzeln«» Kauf-
mann« bloß je einmal im Monat«. Die grsamte 
Auichaffang voa Devisen bei allen Gcldan,kalten im 
Königreiche der Serben, Kroaten und Slowenen 
dars für den einzelnen Kaufmann im Laufe eine» 
Monate» den genannten Wert von lOO.OJO Francs 
nicht übersteigen. Devisen über diesen Beiraz dürfen 
die Geldanstalten nur an jene Personen oder Firmen 
ausgeben, welche außer den un'er Punkt > dieser 
Verordnung angeführten Bestätigung«» noch eine be-
sondere Bewilligung dcS Finanzministeliums für d«n 
Ankauf dieser Dtvisen vorlegen. DaS Verzeichnis 
aller Devisen wird periodisch veröffenilicht. ct.) Per» 
fönen und Firmen, welche für die Emfahr von Ware 
auf diese Weis« sich irgend eines der abgeführten 
Zahlungsmittel für» Ausland beschaffen woll.!«, mnf-
sen sich mit eigenhändiger Uaterichrift ve>pftichlen, 
für den bcirefftiiden Wrrt innerhalb dreier Monate 
die notwendige Ware aus dem Auslande zu beziehen 
und im Verlaufe dieses Zeitraumes mit der auf 
ihren Ramen lautenden Einfuhrzolldeklaration nach-
zuweisen, daß sie die Ware tatsächlich eingeführt 
haben. Diese verbindlichen Urkunden, wie auch alle 
Bestätigungen bzw. alle unter Punkt 1 und 2 an« 
geführten Bewilligungrn der Importeure foll jede 
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Geldanstalt behuf» allsäviger Kontrolle aufbewahre»'. 
4.) Bezüglich der Verfügung über Forderungen mit 
Deutschösterreich, Ungarn, der Tschechoslowakei, Ru-
minien, Bulgarien und Deutschland in der Währung 
dieser Länder werden keinerlei Bedingungen gestellt. 
6.) Jede Person oder Airma, welche stch Scheck,», 
Wechsel, Akkreditive oder Auszahlungen fürs A»ä 
land beschafft, sowie auch jede Geldanstalt, die solche 
Zahlungsmittel i « Widersprüche » i l den Bestim-
mungen dieser Verordnung ausgeben würde, wird 
mit einer Geldstrafe und mit Arrest im Sinne des 
Artikels 100 des FinanzgefetzeS für das Jahr 1919/ 
1920 bestrast. 6.) Wenn sich die Notwendigkeit heraus-
stellen sollte, Devisen zu anderen Zwecken al« sür 
den Einstihrhandel auszugeben, so werden die G?ld. 
anstalten solche Devisen bloß über besondere Erlaub-
ni« des Generalinspek-orateS de« Finanzministeriums 
ausgeben dürfen. Auch das bezügliche BirzeichniS 
wir» periodisch veröffentlicht werden. 7.) Der Finanz« 
minister wird ermächtigt, genauere Vorschriften für 
die Durchführung dieser Beiordnung auszugeben. 

Schrifttum. 
Di« slowenischen Unterrichtsbriefe» 

bearbeitet vou Fr. Fink in Marburg, helfen einem 
sühlbaren Bedürfnisse ab, da Lehrbücher der slowe-
nischen Sprach« zum Teil veraltet und zum Teil ver» 
griffen sind. Der Bezug der UnterrichtSbriese bietet 
aber noch den Borteil, daß der Lernende mit dem 
Bersasser in direkte Verbindung tritt, ihm Fragen 
zur Beantwortung und die in den Heften gestellten 
Ausgaben zur Verbesserung einsenden kann. Soweit 
die ersten zwei bisher erschienenen UnterrichtSbriese 
ein Urteil zulassen, ist der Stoff zweckmäßig ange« 
ordnet und die Bezeichnung der Aussprach« und Be-
tonung nach modernen phonetischen Grundsätzen durch« 
geführt. Der Preis des einzelnen Briefe» mit 5 8 
bezw. deS ganzen Werkes, daS mindestens 2b Hefte 
umfassen soll, »i t 100 K scheint un« unter diesen 
Umständen nicht zu hoch gegriffen. 

D a s moderne Brautkleid soll womög-
lich so beschaffen sein, daß e« nach geringen Acnde-
rungen alß Abendkleid verwendet werden kann, damit 
daS heute so kostbare Material nicht ungenützt im 
Aaste» hängt. E« zeigt daher sür den Festtag nur 
wenig« Attribute, die leicht entsernt werden können: 
eine aufgeknöpfte Schärpenschleppe, ein Uelxrkleib au« 
zarter Sp'tze, da« später zu einer Bluse verarbeitkt 
werden kann, u. s. w. Die Wiener Modewelt Nr. 
12 bringt in dem reichlich«» Modenteil eine Anzahl 
reizender Modelle, die in der so heiratslustigen 
Zeit sicheilich viel Interesse finden werden. Die 
Wiener Modewelt ist in jeder Buchhandlung oder 
auch b«im B«rlag. (Wien, I . , Rosenbursenstraße 6), 
erhältlich. 

Deutsche Bücherei. Es wird fich immer mehr 
die Notwendigkeit herausstellen, der fich wohl auch die 
maßgebenden Kreise nicht werden verschließen können, 
daß die Deutschen hierzulande aus kulturellem Gebiete ge« 
meinfame Arbeit leisten müssen. Wir sind von un-
seren gewohnten Kulturzentren nicht nur durch staat-
liche Grenzen, sondern auch durch maßlose Teuerung 
getrennt. Dadurch find viele Entwickiunzsmöglich 
keilen sür die einzelnen Personen unterbunden, weil 
die in den Jugendjahren gelegten Grundlagen für» 
ganze Leben entscheidend sind und beim einzelnen 
Menschen nicht in längerer oder kürzerer Zeit neu 
eingestellt werden können. Bor allem entbehren viele 
Deutsche einer guten, ihrer Kultur angemessenen 
Lektüie. ES drängt sich deshalb von selbst d«r Ge-
danke auf, daß eine Bereinigung geschaffen werden 
soll, welch« entsprechende Bücher auS gemeinsamen 
Mitteln anschafft und sie unter ihren Mitgliedern 
in Umlauf setz'. I n der Tat soll auch, wie wir 
hören, ein solcher B«r«in in absehbarer Zeit der 
Behörde die Statuten vorlegen und wir hoffen zum-
sichtlich, daß diese Aklion in allen Kreisen objektiv 
gewürdigt und nicht kle'nl.chem Parteiwillen ge« 
opfert wird. ES wird nicht unzweckmäßig sein, daraus 
hinzuweisen, daß eine Einschränkung in dieser Be-
ziehung im alten Oesterreich sür keinen d«r Boll«. 
stamme bestunden ha», so daß sich also ein Verbot 
aus Vergeltung alten UnrechieS nicht berufen könnte. 
DaS Argumeut, daß ein Nationalstaat die Betäti. 
gung der Minderheit ganz anders baudhaben muß 
als der alte Nationalitätenstaat, spricht, wenn man 
die Sache gründlich erwägt und nicht nur vom Ge-
sichttpunkle einseitiger Parteilichkeit betrachtet, gerade 
sür noch größeie Duldung bezw. Pflege der ftem-
den Kultur, da ja der Narionalstaat von dieser 
nicht« mehr zu fürchten, sondern nur zu gewinnen 
ha». Die großen Nationalstaaten haben in der 
Vorkriegszeit den fremdsprachigen Minderheiten, soserne 
sie einem bedeutenden Kulturkreise angehörten, große 
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Bewegungsfreiheit auf kulturellem Gebiete gewährt 
und dadurch zum Ausdrucke gebrach», daß sie fich 
der Höhe ihrer eigenen Kultur bewußt und sicher 
sind. Der wirtlich Starke ist auch wirklich nachsich-
tig. Wir erwarten daher im Interesse der Allgemein« 
heit und jedeS einzelnen, daß die beabsichtigte Schaf« 
fung einer deut chen Bücherei bei unseren Gegnern 
Verständnis finden werde. Es wird vielleicht daraus 
manch wertvolles Material gewonnen und gesammelt 
werden, welches der Herausgabe von neuer» deutschen 
Büchern für Lehrzwecke in diesem Lande zustatten 
kommen wird. Die Gründung einer deutschen Bücher« 
gemeinschast kann also auch in dieser Richtung von 
allgemeinem Nutzen sein. 

An der Belgrader Universität find 
für ba« Sommersemester 4250 Hörer inskribiert, 
davon 1200 Philosophen, 1950 Juristen und 1100 
Techniker. 

IeilgedanKen. 
Ja Reinre gebracht von R. B., Sottschee. 

F r e i e r H a n d e l . 
Freier Handel! hört man rufen, 
Der allein kann euch b«fr«i'n. 
Doch er stampft mit Rosse« Hufen 
Auf die Untnltz'nen ein. 

Freier Handel? Da« Versprechen 
Hat sich jammervoll bewährt; 
D«nn di« eklen Bremsen stechen. 
Saugen weiter un?erw«hrt. 

Freier Handel! Bolk«b«glücker, 
Wohlstand, Reichtum von dereinst! 
Freier Handel! Volk»b«drücker, 
Unter dem du heul« weinst. 

• 

R e i n l i c h k e i t . 
Man bemißt de« Volk«« Reif« 
M«ist nach d«m Verbrauch an Seife; 
Aber jeder stellt sich heute 
Willig hin dem Schmutz al» Beute. 

M o r a l . 
Mit Lug uad mit Betrug 
Verbringt man '« hilbe Jahr — 
Und mit Betiug uad Lu< 
Wird'« andre halb« gar. (Italienisch). 

* 

Sche in und W i r k l i c h k e i t . 
Von weitem könn»' man'« für wa« nehmen, 
Wa» nach Besehn zerfließt zu Schemen. 
Du mub» nur offnen Au»:« schau'n, 
Dann schwindet Furcht, <» kommt Vertrau'n. 

« (ZranMsch). 

Tabak . 
Für Hunger. Durst und lange W«il' 
War der Tabak ein wahre« H«il. 
Die Zeiten sind vergangen I 
Denn heute beut man un« ein Kraut. 
Wovor dem Teufel selber graul, 
E« schüchtern zu ««rtangrn. 

• Mit folchtm elend«» Tabak 
Beschert man un» wie schlich le« Pack 
Trotz allem Schmäh'n und Greinen. 
Wenn unsre Pfeif« qualmt und stinkt, 
Die Hausfrau bittend, flehend winkt: 
Un« muß e« köstlich scheinen. 

* 

L « b e n » r r g « l 
Verwehr' dem Ochsen, der da drischt, 
Nicht, satt sich anzusressen, 
Uud geb' der Schlange, wenn ste zischt, 
Nicht in den Weg vermessen! 
Vom Schicksal, da» die Karten mischt, 
Läßt sich kein Glück erpressen; 
Drum trachte, wa« man aufgetischt, 
Mit Gleichmut aulzuesscn. 

« 

H u m o r . 
Ob un» die neue Zeit befreit, 
Erlöst von Blut und Wunden? 
Wir sind, wie böse Ketzer h«ut', 
Geschlagen und geschunden, 
Gehetzt mit allen Hunden. 

Drum, w«r stch den Humor bewahrt. 
Der handelt klug und weis«; 
Er läfei sich auf d«r Leb«n»fahrt 
Nicht schl«ud«rn au« dem Gleis«, 
Noch stören sein« Kreise. 
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Unier lieber Gatte, beziehungsweise Bruder, 
8chwager und Onkel, Herr 

Josef Regula 
Gerichts-Kanzllst 

i i t am 81. Mitn, Teraeben mit den U. Sterbe 
Sakramenten gottergeben renchieden. 

Kr wurde still and beecheiden, wie er ge-
lebt, aas dem Graier Zentralfriodhose tur ewigen 
Ruhe bestattet. 

Marburg-Cilli-Pettau-Grss. S. April 1920. 

DI« trauenden Punlliao Rcgali. 

vermischtes. 
W i e v i e l W o r t e k e n u t J h r S i n d ? Diese 

Frage hat Emma M . Wise dadurch zu beaniwortea 
gesucht, daß sie bei ihren Kindern in den verschie-
denen Lebensaltern ein genaue« Wortverzeichnis d»r 
voa ihnen gebrauchten Worte ausnahm. Sie gelaugte 
zu dem Ergebnis, day man den Wortreich« um der 
kindlichen Sprache bisher stark unterschätzt hat. Die 
gewöhnliche Anschauung ist die, daß der Sprachschatz 
eine« vierjährigen Kindes nicht mehr al« 50 di» 60 
Worte uwsasse. schreibt man sich aber alle voa 
dem Kinde im Lause eine« Monat« etwa gebiauchten 
Worte aus, so ist man nstaunt über die Verhältnis« 
mäßige Fülle der Ausdrucksmö^lichkeilen. Frau Wise 
stellt« be» ihrem vierjährigen Sind« sest, daß e« 1271 
Worte in seinem Gedächtnis hatte, und diese Worte 
deckten sich praliisch mit allen Gegenständen, mit 
denen daS Kind in Berührung kam. Da« Woriver» 
zeichniS wie« Worte ans, von denen die Eitern 
nicht wuiten, daß sie da« Lind je gehört hatte. 
Systematische Untersuchungen führten zu intrressautm 
Ergebnissen. Bei Kindern im Alter von 19 biS 20 
Monaten erwieS sich, daß der geringste Sprachschatz 
im Gebrauch von 60 Worten bestand. Dasjenige 
unter den Eineinhalbjahrigen, da« über die größten 
AuSdruckSmöglichkeiten v«riitgte, kannte 232 Worte. 
Bedenk» man die kurze Zeit, in der die'e Kinder 
die Worte lernen, so ist daS Resultat gewiß erstaunlich. 
Weitere Beobachtungen wurden bei zweijährigen Kindern 
angestellt. D>e geringste Wortmenge, die festgestellt 
wurde, betrug 115 Wo>le. Nach dieser Zeit wächst 
dann der kindliche Sprachschatz überraschend schnell 
und mit vier Jahren versügt «S in seinem Gedächt» 
nis mindesten« üder I2V0 Worte. Jedoch wird diese 
Zahl von begabien Kindern noch weit überschritten. 

'AuS solchen Beobachtungen ihreS Kinde» wird so 
manche Mutter feststellen können, daß ihr Kind um 
ein gut Teil klüger ist. als ste in ihrem Mutter« 
stolze angenommen hatte. 

K e i n „ M a d e i n G e r m a n y " mehr . D»e 
englische Regie,ung hat eine Kommission eingesetzt, 
deren Besitzender Hamar Gre> nwood, Präsi:ent deS 
OverseaS Trade, ist, um Unirrsuchungrn über die 
Wirkungen der bekannten Merchandise MarkS Act 
anzustellen. Um keine Zeit zn verlieren, hat die 
Zollverwaltung sollende vorläufige Verordnung 
lassen: AuS dem Auslande eingeführte Waren, aus 
denen weder selbst noch aus den Verpackungen oder 
Umschlägen Marken angebracht sind, brauchen fer« 
nerhin keinerlei Angaden mehr zu tragen, wie „Made 
in Japan" usw. DaS heißt praktisch so nnl. daß 
künftighin Waren, die au« Deutschland eingeführt 
werden, nicht länger d«n Brrmerk zu trogen brau-
chen „Made in Germany". 

O se l i g , o sel ig, Waschf rau zu se in . . . 
Waschfrauen sind in Chicago zur Zeit so schwer aus» 
zutreiben, daß sich jede Hausfrau glücklich schätze» 
dars, der es gelingt, auch nur einen Tag lang eine 
Vertreterin diefcS bedeutsamen Gewerbes sür sich 
zu gewinne«. Infolge der groß.n Nachfrage und deS 
fehlenden Angeboies kann m.in wohl heute das Ge« 
werbe einer <5> igagoer Wäscherin mit Recht ein 
Handwerk mit goldenen Bo»en • ennen, wi« «S auch 
in der folgenden „wahren" Gesch chte unzweideutig 
zum Ausdruck gebracht wird. Sine Dame in Chicago, 
die durch eine Anzeige in der Zeiiung ein« Wasch-
srau gesucht hatie, wurde an einem Morgen auS 
Telephon gerufen und vernabm mit F«eu>en, basj 
sich eine Frau I bereit erklärte, die Wäsche zu 
waschen. E» entspann sich nun zwischen den beiden 
am Fernsprecher folgendes Zwiegeipräch: „Wo woh» 
nen Sie denn ?" — ..Ach, nur sieben Meilen von 
der Stadt entsernt, draußen in Waukegan Also ich 
werde gleich da sein." — »Ja, wie wollen Sie 
denn da her kommen? DaS iu ja gar nicht zu ma-
chrn l" — . J a worum denn nicht? Ich nehme ein« 
sach meinen Wagen." — »WcS lagen Sie? Jbren 
Wagen?" — „Ja sreilich, mein Auto. Ich bin dann 
in ein paar Minuten bei Ihnen, denn mein Auto 
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ist ein Renner erster Klaffe. Allerding« hätte ich 
eine Frage: Ist in Ihrem Hause ein Platz, wo ich 
den Wagen während der Zett meiner Tiiigkeit un-
terbringen kann?- — „Ja, gewiß. Kommen Sie 
nvr, rt wird für alles gesorgt!" 

P r i n z M i r k o von M o n t e n e g r o , der 
sich häusig auf Kosten de« Kaiser» Franz Josef in 
Wien ausgehalten hat, ist bekanntlich an einem 
Lungenleiden dort gestorben. Der Prinz hat außer« 
dem ein Kind hinterlassen, dessen Mutter die Frau 
deS prinzlichen Kammerdiener« ist. die «klär«, daß 
der Prinz sie im Sanatorium verführt habe. - Der 
Nachlaß de« Prinzen, der zur Versteigerung komm!, 
stellt da« gesamte Inventar dar, da« der Prinz auf 
feinen Reisen mit sich führte. Die Versteigerung 
wird vorgenommen, um die Kosten der von der 
Mutter de« prinzlichen Kinde« eingereichten «limen-
tatwnSklage zu destreiten. Von Mirko wird erzählt, 
daß er sich einmal heftig beklagte, er werde durch 
di« Alimente völlig ruiniert. Eben habe er wieder 
120 Kronen wegf«nd«n müsien. „Ich verstehe," 
sagte der Besucher lächelnd, .dreimal vierzig Kro-
nen." .Rein," schrie der Prinz, .vierzigmal drei 
Krone«'." 

S i n Tau f chan g ebo t . Den Gipfel der 
Taufchmöglichkeiten erreicht wohl die nachfolgende 
Anzeige: Klavier. Taufche Grundstück, 61 Quadrat-
rnten, gepflastert« Straße, Kolonie Bergfelde, gegen 
gute« Klavier. 

B o n e i n e « P r a g e r K u l t u r w u n d e r 
erzählt die vohemia: I n der StephanSgass« 
steht lichtüberflutet ein« neu« Maschine. Da« 
Holten,st srühlingKhimmelblan. Sollte wirklich? 
Da« angestaute Puplikum scheint seinen Augen nicht 
zn trauen, die Grnppe wächst; «in Allslaus, ein Ber-
kehrShinderniS. Stampfen aufgeregter Pferdehufe. Zwei 
städtisch« Beamte, dem großen treigniS entfprechend 
in feierlich-neuer Uniform, krebsrot im Gestcht, hän-

12) (Nachdruck verboten.) 

lver war e s ? 
Griginalroman 

von Erich «Lbenstein. 
Al« ich endlich Licht Halle, sah ich am Teppich 

eine mit Steinen besetzte Damenhaarnadel und bückte 
mich unwillkürlich danach, um sie anszuheben. 
Dabei — griff ich in etwa« Nasse« — e« war — 
Blut l " 

Er atmete schwer. WaSmut, der ihn nicht au» 
den Augen ließ, sah, wie er sich bemühte, dabei 
einen Schauder zu unterdrücken. Dann, sichtlich 
beunruhigt durch den kalt und durchdringend auf 
ihm ruhenden Blick de« Richter«, fuhr Hardy hastig 
fort: ,E« war auch sonst nicht alle« so im Zimmer, 
wie ich e« verlast?« hatte. Ein Bild am Schreib« 
tisch war ve> kehrt gestellt. Stühle v« rückt, der 
Teppich verschoben — nicht viel, keine eigentliche 
Unordnung, aber immerhin genug, um ein unheim« 
liche« Gefühl in mir zu erzeugen.» 

.Wieso unheimlich? Dachten Sie denn an ein 
Verbrechen?' unterbrach ihn Dr. Wa«mut scharf. 

.Durchaus nicht I Es war wohl nur dieser be« 
tänbende entsetzliche Narzissengeruch, der meine Nerven 
gleich beim Eintritt so erregte, daß sie dann mit 
mir du'chgingen." 

.Run, irgend etwa« — eine Erklärung der 
Dinge — z. B. de« Blute« am Teppich müssen 
Sie sich aber doch zurechtgelegt haben!" 

„Ich dachte an einen Unfall, der vielleicht 
Fräulein Errath in meiner Abwesenheit betroffen 
und in meine Wohnung geführt haben könne." 

„War Ihnen nicht bekannt, daß die beiden 
Damen Errath jeden Sonntag schon vormittag« das 
Hau« verlassen und erst spät abend« heimkehren?" 

„Doch! Natürlich. Aber e« konnte ja «twaS 
gescheht» sein, das ihre Pläne änderte. ES ließ mir 
auch keine Ruhe. Ich wollte mich sofort überzeugen, 
ob die Damen daheim seien, und eilte hinaus, um 
bei ihnen drüben zu klingeln." 

.Besteht im Innern der Wohnung denn keine 
Berbuidungstüre?" 

.Ja. Aber sie ist abgeschlossen und durch einen 
Schränk »erstellt. Ich ging also um die zweite 
EmgangSiüre und klingelte wiederholt an, ohne daß 
» i t »deß«» geöffnet wurde. Dann kam die Haus-
besorgerin vom oberen Stockwerk herab und teilte 
mir mit, daß die Damen, wie gewöhnlich, nach 
10 Uhr vormittag« sortgegangen seien und daß 
Fräulein Errath sich voiher in den Finger geschnitten 
habe. Nun «klärte ich mir da« Blut in meinem 

gen an den Zügeln der erwartungsvollen Rosse, 
vom dritten ist nur der gewölbte Rücken und die 
untere Fortsetzung in angestrengter Hockstellung zu 
sehr«. Alle« geht unter in der Größe Dieses Kultur, 
moment«. Er bedeutet Abschied den mehr oder wem« 
ger reizvollen, besenschwingenden Grazie.1, die zu 
allen Tagesstunden unsere Stiefel mit Schmutz über« 
streuen, unsere Augen und Lungen mit Bazillen be. 
schenken, er bedeutet Abschied den mittelalterlischen 
Greueln unserer Straßenreinigung. der Zielscheibe 
ausländischen Spotte». Ein «ernfluch — lo« l Ein 
Knattern und Klappern — ja. sie ist e» wirklich, 
eine moderne Straßenbürste! Zwar ist die Rolle in 
ungewollter Winkelstellung. der Hebel funktioniert 
noch nicht, denn die Bürste zeigt höhnisch ihre gel-
ben nnd schwarzen Borstenbüschel, die offenbar keine 
Lust haben, mit gemeinem Straßendreck in Berührung 
zu treten. Jetzt dreht sich di« Bürste, sie dreht sich 
wirklich und schnell. Alles freut stch. Die Hinter« 
männer stoßen die Vordersten sast unter die Huse, 
die Pferde stampfen und schnauben, die zwei Beamten 
fluchen, der dritte schwitzt und schraubt und drückt 
mit den Händen, den Füßen, dem ganzen Körper. 
Immer höher steigt dir Bürste, immer schieser wird 
ihre Stellung. Jetzt ist sie allen weithin sichtbar. 
Ah! der hockende Beamte erhebt sich, wischt sich den 
Schweiß, setzt die Mütze aus und tut, al» ob er e» 
absichtlich so getan hätte, um den guten Leuten eiue 
Freude zu machen. 

„Tatinku, co je to?" piepst eine Kinderstimme. 
„Da« ist eine neue, vejmoäer»«j5i, hygienische 

Maschine zu« Straßenkehren, mein Kind. Wir wer« 
den den Wienern schon zeigen, wa» Prag kann. 
Pojd k odedu!" 

Und die Maschine rast die Straße hinunter, 
die Bürste tanzt i» meterhoher Entfernung vom Bo« 
de«. Wa« nicht nachläuft, geht stolz erhobene» Haup-
tc» vom Schauplatz, die Gassenjungen johle», zwei 

Zimmer dahin, daß Fräulein Errath vielleicht in 
meiner Hausapotheke nach einem blutstillenden Mit-
tel und Verbandszeug gesucht habe. Auch die Haar« 
nadel und de» S!arz,ssengeruch setzte ich aus Rech-
nung Fräulein Erraths. Ich kehrte in meine 
Wohnung zurück, öffnete alle Fenster, um den 
Parfümgeruch zu entfernen, und al« die» geschehen 
war. beruhigten sich meine erregten Nerven wieder." 

.Aber am nächsten Morgen muß sich doch alle» 
aufgeklärt haben, al« Sie mit Fräulein Errath 
darüber sprachen?" Hardy errötete. 

„Nein, denn ich hielt e« für taktvoller, gar 
nicht davon zu sprechen, um Fräulein Errath nicht 
in Verlegenheit zu fetzen. Die Damen sind nämlich 
außerordentlich scheu und zurückgezogen. Ich sah sie 
nie in meiner Wohnung. Unser ganzer Verkehr 
beschränkte sich auf einen allmonatlichen Besuch 
meinerseits, wenn ich die Miete entrichtete; darum 
dachte ich auch, e» würde Fräulein Errath vielleicht 
peinlich fein, wenn ich wüßte, sie fei in meinem 
Zimmer gewesen." 

„Hm — Sie reisten also am nächsten Tag ab, 
ohne sich weitere Gedanke» über die Sache zu 
machen?* 

„Ich hielt sie nach dem, wa« mir die HauSbe-
sorgerin über Fräulein Errath» Schnittwunde gesagt 
hatte, für erledigt." 

Wieder entstand eine kleine Pause. Plötzlich 
sagte der Untersuchungsrichter: .Warum brachte der 
Narzissengeruch in Ihrer Wohnung Sie eigentlich 
so in Aufregung, Herr Zeug«? Sie erwähnten ihn 
mehrmals." 

Hardy errötete abermals, antwortete aber ohne 
Zögern: „Er erinnerte mich an eine Dame, die ihn 
mit Borliebe benützte." 

„War dies die Ermordete?" 
»Ja." 
„Sie standcn zu ihr in zarten Beziehungen?" 
.Früher — ja. Ich zählte zuerst nur zu ihren 

Bewunderern im Theater, verliebte mich aber später, 
als ein Zufall unsere persönliche Bekanntschaft ver. 
mitteile, ernst in sie." 

„Waren Sie verlobt mit ihr?" 
.Nicht eigentlich. Doch dachten wir wohl beide 

daran, unö fürS Leben zu verbinden. Jnd«si«n stell-
ten sich diesem Plan sehr bald unüberwindliche 
Hindernisse entgegen." 

„Welche Hindernisse?" 
.Fräulein Wildenroth war in sehr jungen I a h . 

ren bereit» «ine Ehe eingegangen und ihr Gatt« 
lebt noch." 

Dr. Wa»mut »uhr mit einer Bewegung der 
Ueberraschung empor. 

„Ah — Helene Wildenroth war verheiratet? 
Wissen Sie die« bestimmt?" 

französische Offiziere bleiben stehen und wissen offen-
bar nicht, was die« alles heißen soll. Aber ionst 
ist es ein großer Tag! 

Der G o r i l l a a l » Dienstmädchen. Eine 
Frau S. Alys« in London erklärt, sie habe einen 
Affen, einen GorMa, al» Kammer- und Stube», 
mädchen .ausgebildet" und sie behauptet, daß der 
Affe feine Obliegenheiten vortrefflich verrichtet. Er 
kann einen Tisch decken, ohne mehr entzwei zu schla-
gen al« ein Dienstmädchen zu tun pflegt, macht die 
Betten, putzt und schnürt die Schuhe seiner Hans-
srau, öffnet und schließt die Flurtür und ni«mt 
Briefe und Bisitkarten an. putzt die Fenster uud 
wäscht das Geschirr ab. Der Affe ist auch billig zu-
unterhalten, er braucht weder Lohn noch Wäsche und 
fordert niemals einen freien Tag. Er verschläft nicht 
die Zeit, sondern wacht jeden Morgen sehr srüh 
auf und weckt da» ganze Hau». So rühmt Frau 
Alhse ihren dienenden Gorilla. 

Allerlei Lustiges. 
D e r Kosename. .Mutter, ist da» wirklich 

da» Kamel 7" — .Ja . Junge!" — „Aber, da« 
sieht ja Vater» gar nicht ähnlich!" 

Z ä r t l i c h e G a t t e n . „Wa«, Herr Kleemann, 
ist ihre Verlobung aufgelöst?" — „Wie kommen 
Sie denn darauf? — .Na, ich habe doch eben ge« 
sehe«, wie Sie I h r Fräulein Braut an der Straßen-
bahnhaltestelle weiter gar nicht beachtet habe»!" — 
„Ra. wir sind doch längst verheiratet!" 

Z w e i Ansichten. .Wa«, Sie gehen noch 
immer an zwei Stöcken? Es find doch schon drei 
Monate her, daß Sie den Straßenbahnunfall hatten! 
Können Sie noch nicht ordentlich lausen?" — „Mein 
Arzt sagt, ich kann t i , aber «ein Rechtsanwalt sagt, 
ich kann es nicht!" 

„Aus ihrem eigenen Mund." 
„Und wo hält sich ihr Gatte jetzt aus?" 
.Er wanderte schon vor zwei Jahren nach 

Amerika aus uad ist seitdem verschollen — wenigsten« 
hörte seine Gattin nie mehr etwa« von ihm." 

„Aber dann hätte diese Ehe, die ja getrennt 
werden konnte, doch kein unüberwindliche« Hindernis 
gebildet?" 

.Doch wohl, denn sowohl Fräulein Wildenroth 
al« ich sind Katholiken. Auch hätte ich mich nur 
schwer entschließen können, eine Frau zu heiraten, 
die bereit« einem andern Mann angehört hatte." 

„Fräulein Wildenroth besuchte sie mehrmals 
in Ihrer Wohnung. Demnach waren ihre Beziehungen 
wohl sehr vertrauter Natur . . . . und die Dame 
konnt« sich «it Recht Hoffnungen auf eine spätere 
Heirat machen!" 

Hardy unterbrach ihn hastig. .Herr Unter-
suchungSrichter, Sie verkennen meine Beziehungen 
zu Fräulein Wilvenroth völlig, wenn Sie an ein 
gewöhnliches Liebesverhältnis denken! Die junge 
Dame war hochanständig uad ich hätt« nie gewagt, 
i!k auch nur mit eine« unzie«lich«n Wort oder 
Blick nahezutreten. Ihre Neigung zu mir war tief 
und echt, wie ich e« damals auch von der «einen 
glaubte. I » meiner Wohnung hat sie mich übrige»» 
nur zweimal aufgesucht. DaS erstemal, um mich, da 
wir einen Ausflug verabredet hatten, voa einer 
Spielplanänderung, die ste zwang, am selben Tage 
auszutreten, zu verständigen. Sie blieb da«als nur 
wenige Minuten. DaS zweitewal ka« st« nach «ine» 
Brief von mir. der unser« Beziehungen löste, um 
Abschied zu nehmen." 

.Die Lösung ging also von Jhne» aus ?" 

.Ja. Nachdem sie mir die Tatsache ihrer Ber« 
heiratung mitgeteilt hatte." 

„Fügte sich Fräulein Wildeuroth gutwillig iu 
die Trennung?" 

.Aeußerlich ja, obwohl ich merkte, daß es ihr 
sehr schwer fiel, «ber es schien «ir unter den oh> 
waltenden Umständen der einzige AuSweg, wenn 
wir unser« Selbstachtung bewahren wollte«. Da ich 
sie nicht heiraten konnte, hätte ein weiterer Verkehr 
nur ihren Ruf angetastet. Das machte ich Fräulein 
Wildenroth klar uad sie mußte mir schließlich recht 
geben." 

„Und Sie glauben, daß sie auch innerlich alle 
Hoffnung ausgab, Sie eines TageS noch zu sich 
zurückzuführen?" 

Robert Hardy schwieg beklommen, während 
sei» Blick an dem Untersuchungsrichter scheu vor-
überging. 

.Sie schweigen! Es ist also so, wie ich ver« 
mutete. Fräulein Wildeuroth gab de» Kampf aicht 
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auf, wenn sie fich auch äußerlich in die Trennung 
fügte. Ständen Sie nach dem Bruch in Vriefwechsel 
mit ihr?" 

„Sie schrieb mir allerdings zuweilen," kam e» 
zigernd und widerwillig von HardqS Lippen. „Doch 
antwortete ich nicht auf die Briefe und mied auch 
jedes persönliche Zusammentreffen." 

Der Untersuchungsrichter spielte mit seinem 
Federhalter, den er am Finger balanzieren liex. 

„Trotzdem scheinen Sie den Besuch der jungen 
Dame au jenem Sonntag nachmittag nicht sür ans-
geschlossen gehalten, wenn nicht gar erwartet zu 
haben! Sie erkundigten fich ja bei der HauSbesor-
gerin sehr angelegentlich, ob kein Besuch für Sie 
dagewesen sei? Dabei dachten Sie doch wahrscheinlich 
an Fräulein Wildenrolh? Oder nicht?" 

„Ja — ich dachte an sie. ES war der Narzisse»' 
geruch, der mich auf den Gedanken brachte — " 
murmelte Hardy verwirrt. „Obwohl ich nicht 
begriff — " 

„Vielleicht nahmen Sie an, Fräulein Wilden-
roth habe etwa» von Ihrer Verlobung erfahren! 
Sie sind j , doch wohl verlobt?" 

Hardy fuhr auf. Röte und Blässe wechselten 
aus seinem Gesicht, während er den Untersuchung-
lichter erschreckt anstarrte. 

„Woher wiffen Sie —?• 
»Oh, Sie haben eS ja selbst Fräulein Errath 

gesagt!" 
Hardy biß stch auf die Lippen. 
.Ja , da» tat ich — leider!" sagte er dann 

langsam. ,Obwohl die Sache noch gar nicht spruch-
reis war und — stch inzwischen — wieder zer-
schlagen hat," schloß er sehr bestimmt. 

.Wirklich? Wer war die junge Dame?" 
„ Ich bitte, darüber Stillschweigen bewahren 

zu dürsen. Die Angelegenheit hat ja auch gar nicht« 
mit der Sache zu »un, über die ich hier Auskunft 
geben soll." 

„Wer weiß? Fräulein Wildenrolh hat Sie 
doch geliebt! Und eS kommt oft vor, daß verlassene 
Frauen in ihrer Eifersucht später Schwierigkeiten 
schaffen — Hindernisse bilden — mit Szenen drohen, 
kurz sehr zur Unzeit wieder auftauchen l " 

Hardy starrte den Untersuchungsrichter finster 
an. Dann rief er hastig: „Aber da« ist ja Wahn-
sinn! Ersten« war Fräulein Wildenroth durchaus 
keine „verlassene Frau" in dem angedeuteten Sinn, 
zweiten« tonnte sie gar nich!« von meiner Verlo-
bung wiffen und dritten« schwöre ich Ihnen, daß 
ich sie an jenem Sonntag gar nicht gesehen habe!" 

»Ich Miß. Sie behaupte», alles, waS geschah, 
habe sich ohne I h r Wissen in Ihrer Abwesenheit 
zugetragen. " 

„Ich behaupte eS nicht nur — es ist so!" 
„Wollen Sie mir dann nicht sagen, wie e« 

Ihrer Meinung nach möglich gewesen ist, daß Fräu. 
lein Wildenroth in Ihre Wohnung gelangte und 
wer ein Interesse daran haben konnte, sie gerade 
dort zu ermorden? Denn sie ist dort ermordet wor-
den, da« steht außer allem Zweifel!" 

..Ich — weiß e« nicht —'• 
„Aber eine Vermutung werden Sie sich doch 

gebildet haben?" 
„ Ich habe keinerlei Vermutung. Weder in Be-

zug auf den Täter, noch wie es fremden Leuten 
möglich war, in die versperrte Wohnung zu gelan-
gen.-

„Und Sie erinnern sich nich«, irgend einer 
Ihnen bekannten Person aus Ihrem Spaziergang 
Sonntag oder bei der Hcimkchr begegne« zu sein, 
die Ihre Angaben über diesen Zeitraum bestätigen 
könnte?" 

. Ich weiß niemand!" 
«Dann — " Der Untersuchungsrichter legte 

den Federhalter, mit dem er bisher gespielt, beiseite 
und blickte Hardy beinahe bekümmert an — „muß 
ich Sie, so leid es mir tut, Herr Doktor, ia Ver» 
wahrungShast nehmen, bi« Ihre Angaben von 
irgendeiner Seite Bestätigung finden." 

Hardy war erbleichend zusammengefahren, gab 
stch ader sichtlich Mühe, seine Fassung zu bewahren. 

. Ich wußie, daß e« so kommen würde." 
Der Untersuchungsrichter sah ihn scharf an. 
.Sie erwarteten, in Hast genommen zu wer-

den?" 
«Ja. Ich bin ja doch auch Jurist und kann 

mich keiner Täuschung über meine Lage hingeben. 
Alle«, was ich Ihnen gesagt habe, ist wahr, aber 

ich bin damit allein aus Treu und Glauben meiner 
Richter angewiesen. Unter diesen Umständen ist e» 
wohl Ihre Pflicht, sich meiner Person zu versichern, 
biS der wahre Täter ermittelt ist." 

War dies alle« Komödie und entsprang da« 
sprunghast wechselnde, zuweilen verwirrte und ge» 
drückte Benehmen Hardys, daS in starrem Gegeu-
satz zu seinem sonst abgeklärten, sicheren Auftreten 
stand, innerem Schuldgefühl? Oder war e« nur 
eine natürliche Folge der Unmöglichkeit, seine Un-
schuld zu beweisen ? 

Dr. WaSmut ging unruhig in seinem Büro 
auf und ab, lange nachdem der al» Zeuge vorgeladene, 
nun al» Angeklagter in Hast behalten? Hardy ab-
geführt worden war. 

Und während er fich immer wieder Punkt für 
Punkt von dessen Aussage vor Augen hielt, war er 
ängstlich bemüht, keine Schlußfolgerungen zu ziehen. 

Nur sich jetzt noch keine Meinung bilden t 
Abwarten! Es sprach ja vieles — säst alles gegen 
Hardy. Aber daneben stand er selbst mit seiner 
Persönlichkeit, die eines gemeinen Verbrechens so 
unfähig schien . . g 

Inspektor Rotleitner war anderer Meinung. 
Für tl)n stand c« vor allem Ansang an sest, daß 
Dr. Hardy der Täter war, daß es gar niemand 
ander« gewesen sein konnte. 

Die Unsicherheit de« Untersuchungsrichters 
ärgerte ihn geradezu. Wie — diese alberne Verant» 
wortung Hardy», der all S auf einen Unbekannten 
schob und sür di« Zeit der Tat keinen A uSweiS über 
seinen Ausenthalt nachweisen konnte, genügte ihm 
noch nicht? 

„Na, aber jetzt endlich werden Sie doch glau-
be», Herr Untersuchungsrichter!" saqte er ein paar 
Tage später, triumphiereud in WaSmut» Büro 
eintretend. 

.Hier sind die Ergebnisse der dakiyloskopischen 
Untersuchung. HardyS Fingerabdrücke und die blu-
tigen Spuren aus dem Papier, da« ich i» H.irdyS 
Zimmer fand und an dem stch der Mörder offen-
dar die Hände reinigte. Nehmen Sie die Luppe 
und vergleichen Sie beide!" 

(Fortsetzung folgt) 

Bei : Zuckerharnruhr, 
Magen- und Darmkatarrhen, 
Magren- und Darmgeschwüren, 
Hämorrhoiden, 
Bright*ch*n Nierenentzündung1 , 
Leberleiden (Gelbsucht), 
Gallensteinen, Verdauungs-
krankheiten helfen nachweislich: 

ROHITSCHER 
natürliche 

Medizinalwässer 

ROGASKA SLATINA 
( R O H I T S C H — S A U E R B R U N N ) 

modernster Kurort mit erstklassigem Komfort 
Hydro- und Elektrotherapie, Inhalato-
rium, g r o s s e r Zandersaal für schwedische 
Massage und Hei lgymnast ik, Kohlensäure-
bäder, Sole- , Heiss luft - und Sonnenbäder. I 

Militürmutili (42 Mann, grösstenteils Konaerratoristen>, TunzkrSnzrhen, 
Fremdenklub, Reunionen, erstklassig« Künstlerkonznrta, Ausflüge, Theater-

vorstellungen, Kino u. s. w. 

is Saison vom la M a i bis 15. Oktober « 
DIE DIREKTION. 

Suche Stellung als 

K a s s i e r i n 
oder ähnliche Stelle. Leiste even-
tuell Kaution. Adresse bei der 
Verwaltung des Blattes. 25790 

Bilanzfäl l iger 

Buchhalter 
perf. deutsch-franz. Korrespondent, 
auch teilw. Kenntnis der englischen 
und italienischen Sprache, Schweizer 
Staatsbflrger. guterOrganisator, reise-
gewandt, repr&sentationsfohig. Gen. 
Anbote an die Verwaltung dieses 
Blattes unter ,Ii . A. 2ö79<>*. 

Altes Gold und Silber 
Gold- und Silbermstnzen Edelsteine 
und Perlen kauft zu d, n höchsten 
Preisen die Gold- und Silber warmj-
Fabrik Franz Pacchiasso in Celje, 
Gledaliska uiica (Theatergasse) Nr. 4 . 

Wer einen Besitz 
Haii9, Villa, Bauern- oder Herr-
schaftsput, Hotel, Industrieanlage 
verkaufen oder kaufen oder aber 
pachten möchte, wende «ich ver-
trauensvoll an das Realisten-Ver-
mittlungsbureau Uawlik -Simeiö in 
Maribor, Schillerstrasse Nr. 6, Par-
terre, Telephon 132. 

Wolinuug und Kost 
für einen Lehrjangen wird gesucht. 
Anträge unter ,Lehrjunge 25795* 

an die Verwaltung des Blattes. 

Gut erhaltener 

Kinderwagen 
wird zu kaufen gesucht. Agnes KriZan, 
Celje, Ain Rann 33. 

Klavier 
(Schaler-Bösendorfer) zu verkaufen. 
Ptuj, Sfovenski trg 6. 

2 Paar Kinderschuhe 
fflr 5 - bis 6jährige und ein eiserner 
Ofen mit Kohr billig zn verkaufen 
bei Frau Koprivnik, Razlagova (Neu-
gasse) Nr. 18. 

Misse, Ratten, Wanzen, Russen 
Krxeugnng und Vornan') erprobt radikal wir-
kender Vertilgnngemittel, für welche t igl ich 
Dankbriefe einlaufen. Gegen Ratten u.Mäuse 
8 K; gegen FeldmKune 8 K ; gegen Russen 
u. Schwaben 10 K ; extraat&rke Wnnzontinlc-
tur 7 K; Mottcntilger 6 K; (nsektenpulrer 
6 K; Salbe gegen MenHchenlSuse 4 - 8 ( i ; 
Laussalhe für Vioh 4-8 K; Pnlrer gegen Klei-
der- u. Wüschel luse C K; Tinktur gegen Un-
gej ie fer bei Obt{ u Gemüse iPflanzenschäd-
linge) 6 K ; PuWor gegen Geilfigelltuse 6 K; 
gegen Ameisen »i K. Versand pr. Nachn. 
Un^ezieserrertilgangaanütalt M. J ü n k o r, 
Pet r in jska ulica 3, Zagreb 113, Kroatien. 

Verloren 
ein kleines Paket mit 2600 K In-

halt. Abzugeben gegen gute Beloh-

nung in der Verwltg. d. Bl. 25793 

Gefunden 
eine Geldtasche mit einer grösseren 
Geldsumme. Abzuholen beim Stadt-

magistrat Celje. 

200 Kilogramm 

Kartoffel 
zu verkaufer. Adresse in der Ver-

waltung des Blattes. 2&791 

Marke „Vurcltftr" 
Fabrikat der Ersten jugo-
slawischen Malzkaff^efabrik 
Jovo Gigjvic, Nova Gra-
diSka, in Paketen zu 200 
u. 500 g, verpackt in Orig -
Kisten zu 50 kg n->tto liefert 
zu billigsten Tagespreisen 
f r a n k o j e d e Bahnstation 

J o v o Gigovic 
Maribor VIII. , Ulavni t rg 21. 

Trotz Preissturzes zahle ich 
noch' immer die höchsten Preise für 

rohe Marder, F a ( i l g e > 
Iltisse, MaulwiirtV 

J. Hanzl , Wien, V I . , M a r i a h i l f e r s t r . 3 4 - 3 9 . 

EchrifUeitung. Verwaltung, Track ant» Lerlaa: VtreinSduchdruckcrei ,6<te]a" tu Celje. — Lerantwon«ich«r Letter: t&uiba Echidlo. 


